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UnerhörtsFTiilschmeldung des Lügenmtntsteriums
Das Lügenministerium erfindet

UkVootangriffe auf englifche Sampfer.

hnb. Wenn nicht alles täuscht, ist man durch

den SOS-Ruf hes britifchen Frachters »Culmore«,
der am Mittwoch angeblich innerhalb der auf her
Panamerikanifchen Konferenz beschlossenen Sicher-
heitszone von einem U«Boot angegriffen wurde,
einem neuen verbrecherischen britischeu Propa-
gandaschwindel auf die Spur gekommen. Denn
schon am nächsten Morgen erhielt die amerika-

nische Küstenwache »Washington« von der kann-
dischen Funkstation Eamperdown die Mitteilung,
dasz sich die »Eulmore« nach einem dort aufge-
fangenen Funkspruch in Sicherheit befinde. (t)
Sie amerikanische kiistenwache und die USA.-
Marine, die am Mittwoch mit zahlreichen Schiffen
und Flugzeugen Beistand leisten wollten, stellten
daraufhin die Suche sofort ein. Bezeichnender-
weise berichtete der USA.-Kutter „Bibb“, her
wenige Stunden nach dem SOS-Ruf an her von
der »Culmore« angegebenen Stelle eintraf, daß er
weidet has Schiff noch die Mannschaft gesichtet
ha e.

Nichtsdestoweniger schilderte die USA.-Presfe
am Mittwoch in schreien-der Aufmachung diesen
angeblichen deutschen U-Boot-Angriff, der sich
nach Behauptungen einiger Zeitungen sogar
innerhalb der amerikanischen Küstengewässer ab-
gespielt haben «sollte. ,,Associatsed Preß« stellte
bereits Betrachtungen über die mutmaß-
lichen Folgen ein-er »Verletzung« der panam-erika-
nifchen Sicherheitszone an, kündigte eine Kausal-
tsation mit den iberoamerikanischen Ländern an
und sagte einen Protestschritt in Berlin vor-aus,
sobald der Tatbestand einwandfrei geklärt sei.
Auffallend ist, daß die ,,Eulmore« lediglich die
kansadische Funkstation erreicht haben soll, nicht
aber die in höchsten Alarmzustand oersetzten
USA.-Stsationen, denen es unmöglich war, eine
Funkverbindung mit der »Culm-ore« herzu-
stellen (!).

Jn asusfsallendem Gegensatz zu der gewaltigen
Verbreitung, die diese-r offenkundige britische Be-
trug wenige Tag-e vor der voraussichtlich end-
gültigen Abstimmung des Kongresses über das
Waffenembargo in der gesamten amserikanischen

Presse fand, steht ein bisher lediglich auf her

Jnsnenseite der ,,Newyork Times« oergsrabener

Bericht aus sIianvama, wonach her britifche Kreu-

zer »Disp-atch« am 24. Oktober im Karibischen

Meer, also einwandfrei innerhalb der pana·merika-

nsischen Sicherheitszone den deutschen Tonk-
dasmpfer ,,Elly Friedrich« aufbringen wollte. Sie

Tankerbesatzung habe jedoch dass Schiff versenkt,
bevor es in englische hände fiel.

Der Eindruck eines britifchen Schwindels im

»Culmore«-Fall beschränkt sich übrigens keines-

wegs auf deutsche Kreise. Der bekannte amerika-
nische Rundfunk-Kommenstator Lowell Thomas

deutete am Mikrophon gleichfalls die Möglichkeit

einer ,,verbrechserischen Finte«« an, während die

»Newyorker Stsaatszeitung« an einen ,,schlechten
Scherz« eines Kurzwellenamateurs glaubt.

—

Artillerie- und Spähtrupptätigbeit.
dnb.B e r l i n ‚ 4. Jionember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:
iJm Westen örtliche ertillerie- unh Svähtruppv

tätigteit wie am Bortaae.

Keine wesentlichen Kampfhandlungen.
-. dnb. B e r l in . 5. Jtonember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Jm Westen keine wesentlichen Kampfbandluw
gen.

Wieder ein feindlicher Dampfer
versenkt.

dnb. Der Frachtdamapfer „Baoule“ ist im At-
lantik von einem deutschen UsBoot torpediert
worden. 33 Mann. darunter der kapitäm wur-
den von einem französischen Aviso aufgenommen
unh finh in einem französischen Hafen eingetroffen

 

 

Torpedierung des Dampsers »Eulmore«
frei erfunden.

dnb. Die von Reuter gemeldete angebliche
Torpedierung des britischen Dampfers ,,Eulmore«
durch ein deutsches UsBoot innerhalb der amerika-
nischen Neutralitätszone ist frei erfunden. Wie

l

 hierzu amtlich festgestellt wird, befindet sich in der

Nähe der als Versenkungsort angegebenen Posi-
tion kein deutsches U-Boot. Es ist offensichtlich,
dasz durch diese unverschämte Falschmeldung das
britische Lügenministerium die amerikanische
öffentlichkeit in antideutfchem Sinne zu beein-
flussen versucht. .

 

Bilddotumeut von der ,,Athenia«.
Nach sieben Stunden noch auf normaler cmafferlinie.
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dnb. Die nortvegifche Zeitung ,,Dag.b«ladeit«
beachte am Montag auf der ersten Seite eine
Photographie der ,,Athenia««, die ein Maschinist
des nortvegischsen Tankschiffes „Sie Incub« aufge-
nommen hat. Die Aufnahme erfolgte, ‚ wie der
Besgleittext sag-t, sieben Stunden nachdem « die
Passagiere die «,,Athenia« verlassen hatten.“ Man

 
 sieht auf idem Bilde das groß-e Passagierschiff wohl

:s:7««:-.-:--

die normale Wasserlinie hatten-h. Besonders in-
teressant ist, daß auf dem Bilde unweit der »Athe-
nia« ein englischer Torpedojäger zu sehen ist, der
dort offenbar beigedreht hat.

Das Photo zeigt einen Asusschnitt ans der nor-
wegisschen Zeitung ,,Da-gbladet«;

» (Affociaich-PreßkWagensborg-M.)

 

,,Eanada« auf eine Mine gelaufen.
Einer der modernsten und größten dänischen

Dampfer.
hnb. Der dänische 11000-T.-Dampfer „Ganaha“

her Ostasiatifchen Kompagnie ist. wie in der Nacht
zum Sonntag bekannt wurde, auf her Fahrt von
hull nach Kopenhagen durch eine enalische Mine
schwer beschädigt worden. Das Schiff ist gesunken.
Sein Untergang wird in der däniichen öffentlich-
teil mit großer Trauer aufgenommen.
Sie ,,Eanada«, die erst 1935 auf her Werft

von Nakshov erbaut wurde, wird als eines bei“
größten und modernsten Schiffe der dänischen
handelsflotte bezeichnet. Letztere werde durch
diesen Verlust umso stärker betroffen. als die

,,Eanada«, auf her, wie erinnerlich. Kronprinz

Frederik und Kronprinzessin Jnarid im Frühjahr

[ihre Reise nach Westindien und Amerika gntraten,
in der Welt als ein hervorragendes Beispiel däm-
scher Schiffsbaukunst allgemeiner Bewunderung
begegnete.

Das ist etwas anderes!
Amerikgnischer Dampfer von den Franzosen

aufgebracht.
hnb. Aus Barcelona wird gemeldet, daß ein

amerikanischer Dampfer der Reederei Lntes Bro-
thers, 31ew-Orleanhs, von den Franzosen am 29.
Oktober nach Dran aufgebracht murhe. Es han-
helt sich um ein Schwesternschiit dsH derselben
Reederei gehörigen Dampf-ers »Oakman«. Die
Ladung besteht aus amerikanischer Baumwolle
und war für Spanien und Italien bestimmt.

Es ist auffallend, daß die amerikanische Presse,
die aus der Aufbringung der ,,Eitn of filmt“ eine
wochenlang anhaltende Sensation gemacht hatte,
diesen Fall noch nicht aufgegriffen hat. Sie ,,Eity
of Flint« hatte eine für England. also für eine
kriegfiihrende Macht, bestimmte Ladung an Bord,
die Bannware enthielt. Bei dem jetzigen Fall
dagegen handelt es sich um eine vollkommen
rechtsmäßige amerikanische Berichiffuna von Wa-
ren für neutrale Länder, die diese Länder auch in
Friedenszeiten aus Amerika beziehen-«

Die Goethemedaille für Professor Dr.-Jng. e. h.
Schumacher. Der Führer hat dem Oberbaudirektor
a. D. Professor Dr.--Jng. e. h. Fritz Schumacher in
hamburg aus Anlaß der Vollendung seines 70. Le-
bensjahres die Goethemedaille für Kunst und Wissen- schaft oerliehen;
 

liin trasser englischer Böllerrechtsbruh
Deutsche Konsulatsbeamte wie Schwerterbrerher behandelt « "

dnsbL Der »Deutsche Dienst« meldet:
Jn den letzten Tagen hat die britische Presse

Bilder einer jungen Engländerin Miß Jefsie
Byrne.gebracht, die als Märtyrin gefeiert wurde.
Es wurde mitgeteilt, dasz Miß-«Byrue, eine Sekre-
törin des britischen Vizekonsuls in hamburg, fünf
Tage in einem deutschen Gefängnis in Hamburg
festgehalten worden sei. Als besonders rührender
und heldenhafter Zug bei Misz Byrne wurde her-
vorgehoben, dasz sie sich freiwillig bereit erklärt
habe, anfletle ihrer-kollegin,»Misz Mary Jo·sz, die
einen Nervenzusammenbruch bekam, diese im Ge-
fängnis zuzubringen Wie verhält es sich mit die-
ser riihrenden Geschichte?

Es ist richtig, dafz sowohl Misz Joß wie Misz
Bhrne ebenso wie Mr. Baring, her britische Eige-
konsul in Hamburg einige Tage in Schutzhast sich
befanden. Alle drei erklärten, dasz sie keinerlei
Klagen über die Behandlung in Deutschland vor-
zubringen hätten. Sie hurften nach Belieben mit
der Auszenwelt verkehren, erhielten seinen für ihr
Bettzeug, konnten täglich in die Stadt ausgehen
und durften darüber hinaus sich ihr Essen aus dem
Hotel kommen lassen. Merkwiirdig ist nun, daß
ihr Fall von der englischen Presse undPropaganda
nicht groß aufgemacht worden ist. Worauf ist diese
erstaunliche englische Zurückhaltung zurückzu-
führen?

Der britische Vizekonsul in hamburg und sein
Stab sind deutscherseits in Schutzhaft gehalten

s
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worden, weil die britischie Regierung die Ange-
hörigen des deutschen Konsuslats in Glasgow
wiiderrechtlich festgehalten und eingesperrt hatte.
Die deutsche Maßnahme war also eine reine Ber-
geltungssmaßnahme« Nachdem auf den üblichen
diplomatischen Wegen ein Austauschder Konsu-
lastsbeamten vereinbart worden war, wurden die
Briten in demselben Augenblick freigelassen, in-
dem die Angehörigen des deutschen Konsulats in
Glasgow wohlbehalten auf holländischem Boden
eintrafen. Soweit der-Tatbestand

Auch von deutscher Seite würde kein beson-
deres Interesse bestehen, auf diesen Fall nach
seiner diplomatischen Erledigung noch näher ein-
zugehen« wenn nicht, wie wir erst nach Rückkehr
der verhafteten Deutschen erfahren haben, bei der
Festhaltunsg der deutschen Beamten und Ange-
stellten eine Reihe von Dingen sich ereignet hätten,
die den ganzen Vorgang als ebenso beispiellos in
der Geschichte der Diplomatie wie empörer von
der menschlichen Seite her erscheinen lassen. Dar-
über hinaus zeigt diese-r Vorgang erneut, daß die
britische Regierung in den letzten Augusttagen be-
wußt auf einen fchnellen Kriegsausbruch hinge-
arbeitet hat. ' ‘

Die Berhafiung der Angehörigen des deutschen
Konsulats in Glasgow erfolgte 20 Stunden, be-
vor-die britische Regierung dem Deutschen Reich
den Krieg erklärte,-alfo mitten im Frieden. Der
das Konfiilust damals leiten-de Kam-list - Liebste

In
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wurde am Sonnabend, den 2. September, nach-
mittags um 15 Uhr durch die Polizei verhaftet und
in das Strafgesiingnis Barlinnie ei-ng·eliefert.
Gleichzeitig wurde seine Sekretärin, Fräulein
Wagner, verhaftet unh in das Frauen-gefängniis
geschafft. Der Amtsgehilfe Apfelstädt wurde am
frühen Morgen des 3. September, also ebenfalls
noch einige Stunden, bevor die britische Regie-
rsung den Krieg erklärte, verhaftet unh ebenfalls
indas Strafgefängnsis Barlinsnsiie eingeliefert.

Sen Verhaftet-en wurde auf ihre Frage-
warum sie verhaftet feien, lediglich mitgeteilt, daß
ein Befehl aus London vorläge. Sonst wurde
ihnen fede- Auskunft verweigert. Sie Akten des
Konsuslats in Glasgow wurden völlig rechts-
ividrig Von der englischen Behörde beschlag-
nahmst und bis-in die kleinsten Einzelheiten durch-
wühlt. Der Kanzlisi wurde gezwungen, auch den
Geheimtresor zu öffnen. Jm Gefängnis wurde
Liebste wie ein normaler Strafgefangener, d. h.
alfo, wie ein rechtskräftig verurteilter Schwer-
oerbrecher behandelt. Sein-e Bitte um Jnformsie-
rung her Botschaft in London wurde schroff ab-
gelehnt. Es wurden ihm sämtliche«Wei-tsachen,
feine Uhr, seine Ringe, sein Rasierzeug und alles.
was er bei fich hatte, abgenommen. Ferner
wurde von ihm Zuchthäuslerarbeit verlangt. Erst
auf seinen mehrfachen Protest hin wurden einige
kleine Milderungen eingeführt. 21 Tage lang 
wurde so der Vertreter des Deutschen Reiches in
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Glasgow von Den Engländern, ohne daß sie in
der Lage geweseirwären das geringste gegen ihn
voranbringen, im englischen Gefängnis wie ein
gemeiner Verbrecher behandelt. Daß keinerlei Ge-
richtsverfghreii gegen ihn stattgefunden hatte,
mutet im Lande der vielgerühmten habeass
EorpussAkte ganz besonders grotesk an. Apfel-
städt erlebte das gleiche Schicksal, volle 23 Tage
iiiiid ohne jede Milderung. Danach wurde Apfel-
städt in Das Konzeiitrgtioiislager Edinbiirg über-
geführt. Jnfolge der iinsagbaren hhg'ienifrhen
Verhältnisse des Gefängnisses und der Feiichtigs
feilt in Der Einzelzelle hat Apfelstädt sich ein
schweres Ohresnleideii zugezogen.

Immerhin hatte man bisher noch gehofft, daß
sich die Engländer wenigstens Frauen gegenüber
anständig benehmen wiirden.. Einer Frau solle,
das wird von den Eiigländern als die angeblich
herrschende Auffassung verkündet, non der eng-
lischen Polizei kein .f)agr gekrümmt werden. Lei-
der hat die Sekretärin Des Konsulats von dieser
britifchen ,,.l«)uiiianität« nicht das Geringste ver-
spürt. Fräulein Wagner, zu deren Verhaftung,
wie die britifche Regierung durch ihre Freilassuing
selbst zugeben mußte,. ebenfalls keinerlei Anlaß
bestand, wurde nicht weniger als 31 Tage im
Frauengefäiigiiis festgehalten. Man zwang sie
dort, Sträslingskleiduiig anzulegen und die
Aborte und Latrinen des Fraiiengefängnisfes zu
säiibern. So hat die britische Regierung es fertig
gebracht, in der niederträchtigston Weise ivehrlofe
deutsche Frauen zu demütigen.

Aber das Kapitel der englischen völkerrechtss
widrig-en Gefangennahme von Deutschen vor Aus-
briich des Krieges ist damit nicht zu Ende. Wie
neuerliche Nachrichten bestätigen, hat das von
dem Juden horesBelisha geleitete Kriegsmis
nsisteriiim ——- unD zwar ohne Zweifel mit Zustim-
mung des briischeii Kabiiietts — derartige völkers
rechtswidrige Verhasftimsgen und Einkerkeriing
von Deutschen in hunderte von Fällen im gesam-
ten Bereich der britischen Inseln unter dem lügen-
haiften Vorgebeii vorgenommen, daß sie sich mit
Spionage befaßt hätten. Das Tollste aber daran
ist, daß man eine Reihe dieser Deutschen, zwei,
Drei, einzelne bereits vier Tage vor Ausbriich des
Krieges willkiirlich verhaftet und eingesperrt hat.
Sogar im fernen Jrak sind die dortigen Deutschen
auf Verlangen des britischen Gesandten drei Tage
vor Kriegsausbruch verhaftet und später in Kon-
zentrationslager überführt word-en, und das, ob-
wohl der Jrak sich bis heute mit Deutschland nicht
einmal im Kriegszustand befindetl Ein Ägypten
wurden die Deutschen ebenfalls auf Verlang-en der
britischen Behörden bereits vor Aiisbriich des
Krieges verhaftet und als ,,Geiseln« insschimutzige
Bavgcken und Zelte gesteckt,.die in der Nähe der
großen öltgnklager errichtet waren. Der Chef
der ägyptischen Polizei war von der britischen Re-
gierung durch eine große Summe bestochen wor-
den um durch sein-e Leute die Deutschen besonders
quälen, mißhandeln und demütigen zu lassen.
Ebenso unD zum Teil noch schlimmer wurde es in
Jnsdien und über-all in Afrika gemacht.

Zu diesen neuen unerhörten englischen Völker-
rechtsverlelzungen stellen wir fest: i

1. Die Tatsache, daß man Deutsche ohne jeden
Rechtsgriind 24, 48, ja 72 und mehr Stunden vor
Kriegsausbruch in allen Teilen der Welt verhaftet
und angeblich freie, in Wirklichkeit von England
gegen den Willen ihrer Bevölkerung vergewal-
tigte und geknebelte Staaten zu gleichen Maß-
nahmen 3mingl, ist ein neuer Beweis Dafür, Da
Die englische Regierung nunmehr den Zeitpunt
für den von ihr seit langem beschlossenen und
vorbereiteten krieg für gekommen hielt und dessen
Ausbruch mit den üblichen brutalen englischen
Gewaltmethoden entgegensteuerte.

2. Die britische Regierung, Die sich so gern das
Mäntelchen der Humanität umhängi, führt einen
erbarmungslosen Rumpf gegen wehrlose Zwi-
Iiften, gleich ob Männer oder Frauen. Selbst die
seit Urzeiten besonders geheiligten und geachteten
Vorrechte diplomatischer und konsularischer Vor-
rechte existieren für die britische Regierung hierbei
nicht. Großbritannien tritt damit das von allen
anderen Kulturnationen geachtete Völkerrecht auch
auf diesem Gebiet rücksichtslos mit Süßen. Deutsch- S rl
land kämpft Dafür, daß auch diese Methoden eng-
lischen Piratentums ein für allemal verschwinden. 

Verbot der Waffeniiiisiiihr aufgehoben
Das Ergebnis der Abstimmung im Repräseniaiitenhaus

diib. Das USA.·Repräsentanteiihaiis lehnte
mit 242 gegen 181 Stimmen den Antrag des Ab-
geordneten Shanlei), das Waffenenibargo beizu-
behalten, ab. Die endgültige Fassung der Neu-
tralitätsvorlage ist Freitagvormittag vom kon-
ferenzausschiiß beider Häuser ausgearbeitet wor-
den und soll zur Schlußabstlnimung dem Senat
und Repräsentaiileiihaus vorgelegt werden.

Außerordsentlich bemerkenswert war in der Ab-
stimmung über die Aufhebung des Waffen-
einbgrgos im iliepräsentiantenhaus die der Ab-
stimmung vorausgegangene Debatte. Der demo-
kratische Abgeordnete Sweenlen aus Ohio er-
innerte daran, er habe bereits während des
USA.-Besuchies des englischen Köiiigspasares i'm
Friihsommer dieses als ersten Agsenten des Welt-
trieges bezeichnet. Der Abgeordnete fragte Dann
weiter ironisch, ob es christlich von Seiten der
Ainerikaiier sei, Gistgas zur Tötiing ihrer christ-
lich-en Brüder in Europa zu verkaufen. Sween·-
ley erklärte, die Bibel, die Roosevelt vom eng-
lischen Königspasgr als Geschenk erhielt, fei dass-·
selbe schön-e Buch, das von den Mission-arm von
geringerem Ruf als König Georg einfältig-en
Eingeborenen in Afrika geschenkt werde, Denn, fo
rief Sweeiiley aus, »Bibel nnD Flagge sind bis-
her immer dem britischen händler voran-
gegangen“.

Stveenlen richtete sodann vor dem versammel-
ten Repräsentantenhaus und den dicht besetzten
Galerien ein Gebet an Gott, »die Vereinsigteii
Staaten vom Schicksal der 60 oder 70 von Frank-
reich usud England eroberten Gebiete zu erlöfen“,
und er schloß mit den Worten: »O herr, erlöse
uns von Lord Lolhiasii, unserem neuen britischeii
Botschafter, der mehr Zeit im Stsaatsdepartement
verbringt, als irgendein anderes Mitglied des
Diploinsatischen Korps.«

Noosevelt hat unterzeichnet.
diib. Präsident Roosevelt unterzeichuete am

Sonnabend das vom Koiigrcsz angenommene Neu-
tralitätsgcsesz-, wonach den Kricgfiihrendeii erlaubt
wird, auf eigenen Schiffen und gegen Barzahlung
Waisen in den Vereinigten Staaten von Amerika
zu laufen. Der Unterzeichniing wohnte auch
Aiißemninister "Hull . bei. Kurz danach unter-
zeichuete Roosevclt auch die Proklaniatioii, durch die
das Neutralitätsgesetz mit sofortiger Wirkung in  

Kraft gcscgt wird. Eine weitere Proklasiuation be-
schäftigt sch mit der Veiiiiging aiiicritaiiifcher
Häfeu iind Gewiisser durch U-« oote.

Der Kougreß wird erst am 3. Januar wieder
hu seiner planmäßigen Taguiig zusammentreten.
Dies entspricht dein dringenden Wunsch Roosevelts
der jetzt jede Aussprache über die sehr verfahrenen
iiiueiipolitischeu Probleme vermeiden möchte. Die
Abgeordneten ihrerseits müßten nächste Woche in
ihren Bezirken an Koniniiiual- und einigen Staats-
mahlen teilnehmen. Außerdem sind sie der Ansicht,
bog; Die iiiiieiipolitischeii Fra« en auf der voraussicht-
lic sehr lange dauernden or eiitlicheu Taguiig ein-
ge jens» besprochen werden können. Hierzu gehören
die schweren laiidwirtschaftlicheii Sorgen, Der Streit
um Die‘erbeitsgefehgehuug, Der Kampf egeu Die
Anhänger einer dritten Auitsperiode für s oosevelt
nnD schließlich der Kampf gegen Hulls Handelsma-
tragsprograinni, das jetzt sogar den Widerstand des
aiißeiipolitischeii Sprechers der Regierung im Bim-
dessei»iat, Pitiiiau, hervorgerufen hat, weil der be-
absichtigte Handelsvertrag mit Argentiiiieii als Kon-
kurrenz zur Viehzucht in Den westlich-en Staaten
Nordameritas betrachtet wird. Die auf die Zusam-
nieiikiiiift verschobeiieii Diskussionen werden sich
also hauptsächlich mit den Roosevelt unangenehmen
inneren Sorgen befassen.

Das Blutgeld lockt-
Dnb. Mit schlecht verhüllter Genugtuung lie-

schäftigt sich die nordgmerikansische Morgenpresse
unter SchIagzeilen wie »Kriegssaufträge für eine
Milliarde Dollar sofort erwartet«, mit den Ge-
fchäftsaiissichten, welche die endgültige Embargo-
entscheidusng der USA.-Riistu.ngsindustrie er-
öffnet. Zwei Mißtöne stören die optimistische
Geschäftsstininiusiig, erstens die laut .,United
Preß« amtlichen englischen Kreisen entstainmende
Versicherung- England werde aus Währungs-
griindsen und Kreditriicksichten den ainerikaiiischeii
Jinport anderer Judustrieprodukte nnD Lebens-
mittel um jährlich 150 Dollarmillionen verriiigsern,
zweitens die Erklärung des Leiters der Bundes-
behörde für Notsta.nds-grbeiten, Oberst harriug-
ton aus Ehikago, welcher Amerika warnte, von
Den Kriegsaufträgen die Beseitigung des Arbeits-
losenproblems zu erwarten. Selbst wenn die
Kriegsinsdustric voll im Gange sei, verblieben noch
Millionen, denen der Staat und die Ortsbehördeii
Beschäftigung geben müßten.

 

Derungeniigende englische Luftfiliuti.
SachverftänDige‘ftellen Fehlschlag der Maßnahmen fest.

Dnb. In London hat die soaenanntie ZKoordis
uationskouiinisfion für Liiftschntz« die von an-
der-; Seite schon häufig ausgesprochene Ansicht
bestätigt, daß Luftgefsechte iirber den Dichtbebölfere
ten ensglisschen Industriegebieten eine besonders
große Anzahl von Opfern fordern würden, weil
man über keine wirklich stark geschiitzten Luft-
sihulzunterstände verfüge. Auch die Ballonsperre,
die man geschaffen habe, um feiiidliche Flugzeiisge
in ausreichender Höhe zu halten und damit das
Bombardiseren von bestimmten Zielen zu verhin-
dern, traae wahrscheinlich nur darzu bei. daß die
Bomben regellos abgeworfen würden. Die Kom-
mission gab dann weiter offen zii.»daß der erste
Liiftangriff zeigen werde, Duft Die bisher von den
britischcn Behörden getroffenen Maßnahmen-
insbesoiidere der gesamte amtliche Plan für Luft-
scliuiiuiiterstiiiide, ein Felilfchlag seien. Die Kom-
mission esiiipfiehlt unter dies-en Umständen drin-
geåid den Bau von schwer gepanzerten Liiftichiitz-
e ern.

Soldaten ohne cMäntel und Hemden.
Dnib. Monate vor dein Krieg hat Englands

Krieasministser dem Parlament immer wieder
versichert, daß alle notwendigen Vorbereitungen
für einen eventuellen Krieg getroffen seien. Als
der Krieg ausbrach, mußten Englands-Soldaten sich
iedoch zunächst mit Vrivatmänteln oder

iaffnermänteln beaniiaeii, weil man
nicht daran gedacht hatte, daß ein Soldat im
Winter auch einen Mantel braucht. Ietzt nun halt  

sich Munitiousmiiiister Burigin in eine-m Brief
an eine Zeitung wenden müssen, um an alle Ve-
sitzer von Ferngläseru zu appellieren-
diese der Armee zur Verfiigiiiig zu stellen. weil
es der Arme-e gii Tausenden von Ferngläsern
fehle. Burgin mußte weiter im Uiiterhaiis ein-
geste-h-en, daß man gezwungen war, am 4. Ok-
tober eine besondere Anordnung zu erlassen-
durch die der Verkauf von Hemden unter
staatliche Kontrolle gestellt wurde. Der Grund
war der, daß man für die Armee sofort 250000
Wsollhemden benötigte. Nach wie vor werden
fern-er Klagen darüber laut, daß, wie die »Neios
Chronicle« berichtet, Die Auszahlung von Unter-
stützungen an Soldatenfainiliesii keineswegs
Haupt. Nach zwei Monaten Krieg führen Sol-
datenfamilien in Schottland dank des Durch-
seinandsers und der schlechten Organisation heut-e
noch eine bedaiieriiswerte Existenz.

Wieder Anschläge in London.
diib. Sonnabend früh geriet eine Reihe von

Brieskästen im Losiidoner Westeiid in Brand,
offenbar nachdem Päckcheii mit eiitzündbgrseii
Stoffen in die Kästen geworfen worden waren.
Die Polizei erklärt, daß es sich um eine Aktion
der Irischen Revublikanischen Armee handelt.

Sternen sind im« Laufe der letzten Taae in
London wieder eine ganze Anzahl von öffent-
lichen Televhonzellen beschädigt und in vielen
Zellen die Apparat-e zerstört bezw. die Drähte
abgeschnitten worden.
 

Immer dieselben Phrasen
Ehamberlain und Halifax „unterrichten“ das Parlament.

Dnb. Im Rahmen feines wöchentlichen Lage-

beriichtes vor dem Unterhaus konnte Chamber-

lain nicht umhin, anzugeben, daß England, wie er

sich ausdrückte, »eine Anzahl« Handelsschiffe ver-

loren habe. Für den internen Psropgggiidages

brauch operierte Chamberlgiii mit der seltsamen

und durchsichtigen Behaiiivtuiig. daß die Rede

Molotows in Berlin „einige Enttäuschung« aus-

gelöst habe. Er erklärte sich andererseits aber
nicht bereit, auf die Ausführungen Molotows
über die Kriegsziele der Allisierten einzugehen.
Im übrigen sprach der englische Ministervräsi-

dnt von dem Krieg gegen-Deutschland als einer
edlen (i) Sache, in deren Rahmen die Dienst-
kräfte des Kolonialreiches in der wirksamsten
Weise benutzt werden würden.

Die Mitglieder des Oberhauses konnten aus
dem Munde von Lord Halifar erneut hören, daß
das Vertrauen in die gegenwärtige deutsche Re-
gierung zerstört und diese deshalb allein ver-
pflichtet sei, die Bemühunan airWiederberitels

 

lung des zerstörten Vertrauens zu unternehmen.
Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen be-
nutzte der Außensmiiisister die bekannten heuch-
lerisrhen Phrasen von der »Verletzung der euros de
väisfhen Dehnung“. Der »Vernichtung der Frei-
heit« und der „Schaffung einer besseren Ord-
nnna” auf der Grundlage der Gleichberechtigung.
die ia, wie erinnerlich. seit langem das ausschließ-
liche Patent der britischeii Regierung ist. Halifar
ließ sich abschließend in vager Form über die
Notwendigkeit einer Lösung des Rüstungsipros
blems aus und betonte in gltibekannter vharis
laerhafter Art die angebliche Bereitschaft Groß-
britanniens, Vorschläge zu beriirkiiilitiaein die
England einer Erfüllung der Wünsche aller
Völker näher bringen könnte.

General Smuls sucht Kanonenfutter für England.
Eine von General Smuts als Verteidigungsminister
unter-zeichnete Proklamation gestattet Auslöndern, in
den Küstengarnisonen oder den aktiven Bürgerwehren
Dienst zu tun. Es wird darin auch die Bilduna einer
»ermden1egion« vorgesehen  

Politische Wirtschaft hat aufgehört.
Dnb. Reichsstatthalter Gauleiter Greiser empfing

am Freitag einen Vertreter des Deutschen Nach-
richtensburos, dem er die roßen Gesichtspunkte des
nationalsozialistischen AuFbaiiprogramms im deut-
schen Osten umriß.

»Wenn Sie wissen, wie unser heuti er Marthe-
gau nach 20 ahriger polnischer Herrscha t und nach
n Folgeericheinungeu des poliiischen Feldzucges

aus-Loh dann werden Sie ermessen können, wel yes
Ma von Arbeit in diser wenigen Wochen insbe-
Lånsdere von unserer ehrmacht geleistet wurde.

it der Beendi iing derscgraiienhaften Leidenszeit
)unserer treuen olksdeut en hat au Die beruch-

tigte polnische Wirtschaft aufgehört. r Arbeits-
prozeß vollzieht sich wieder nach nationalsoziali ti-
schen Grun sahen. So ist es bereits gelungen, ie
Getreideernte dieses fruchtbaren Landes zu 90 v. H.
anzubringen ie Einsbringung der Hackfrucht-
ernte aber ist schon hundert rozentig gesichert
Dieses Arbeitstem o wird fortgesetzt An die ösung
der herrlichen Au gabe, die mir gestellt ist, werden
wir mit » geivohiiter iiatioualsozialistischer Ent-
schlosseuheit nnD Gründlichkeit heran ehen bis
zur restloseii Verwirklichung des großen gieles den
Warthegau wieder zu einem blühenden Land zu

s machen. «  

| Die Verhandlungen mit den Frauen.
Stalin nahm teil.

Dnb. Die Soniigbendiiiiterrediing der finnischien
Uiiterhändler im Kreiiil dauerte eine Stunde.
Zum Unterschied zu Freitag nahm Stalin perfön=
lich an Der Unterredung teil. Wie verlautet,
werden die Verhandlungen fortgesetzt werden.

Umsiedlung der Deutschen aus Estland
Deutsche Abordnung in Reval eiuaetroffen.

Dnb. Am Mittwochgbend traf in Reval unter
Führung von Generglkoiisul Noldecke eine deutsche
Abordiiiing ein, Die über die noch offen stehenden
Fragen der Umsiedliiiig der Reichs- und Volks-
deutschen in Estlaiid verhandeln soll.

cVollisdeutsche aus Lettland
ins Reich unterwegs-.

diib. Im Zuge der groß-en llinsiedliing der
deutschen Volksgrnppeii in Lettlaud in das Reich
verließen am Soiiugbeudabeuid mit dem großen
deutsch-en Dgiiipfer ,,Geiieral von Steuben« 2858
Voltsdeiitsche Ri.ga. Es ist dies der erste größte
Trausport vsou Volks-deutschen aus Lettland Bis-
her konnten iiiir deutsche Reichsaugehörige ab-
traiisportiert tvevdeii.

übernahme der Prager deutschen
Hochschulen

in die Obhut des Reiches.

diib. Jin Deutschen Schauspieltigus in Prag
fand am Sonnabendvormittag die feierliche liber-
ncibme der Prager deutschen Hochschuien in die
Obhut des Reiches statt.

Unter den Anwesenden sah man die Rektoreii
der beiden deutsch-en hochschulen die Dekane und
die Professorenschgst. Vor dem Theater hatte ein
Ehrensturm der Deutschen Studentenschaft Auf-
stellung genommen. Kurz vor 10.30 Uhr trafen
der Reichsprotektor Freiherr v o n N e u r ath
und Reichserziehuiigsniiiiister Bernhard Ruft
vor dem Theater ein und schritten die Front des
Ehrensturmes ab. Die Gäste wurden bei ihrem
Erscheinen mit ngifgrenkläiigeii begrüßt. Es
waren weiter erschienen Reichsstatthglter und
Gauleiter Konrad t«)enlein. der Wehrmachts-
beoollmächtigte beim Reichsvrotektor General
F r i d e r i c i , Staatssekretär tt-Briaadefiihrer
Karl hermgnn Frank, Reichsdozenteiibimdes-
führer IssBriggdeführer Schnitze, Reichs-
stiidenteiiführer H-Oberführer Dr. Scheel,
Uiiterstaatssekretär Dr. v o n B u r g s d o r ff
und weitere Vertreter von Vortei. Staat und
Wehrnigcht.
Nachdem der Musikzug der Leibstgndarte H

Adolf Hitler unter Leitung von Oberiniisiknieister
Müller-Sohn die Oiivertüre zu Karl Maria von
Webers Oper »Der Freischüß« gespielt hatte, hiel-
ten drei Mitglieder der Studentenfchaft den Vor-
spriich. Sie gedachten in ihm des Entstehens der
ersten deutschen Universität unD aelobten Den
deutschen hochschulen und dem deutschen Vater-
lande ewige Treue.

Dann sprachen der Rektor der Deutschen Uni-
versität, Professor Dr. Ernst Otto. Der Rektor der
Deutschen Technischen Hochschule. Kiirt Brgß,
Reichsdozeiitenbundesführer Schulde. Reichsstu-
deiitenführer Dr. G. A. Scheel, Reichserziehungs-
ininister Dr. Ruft und Reichsvrotektor Freiherr
von Neiirath.

Mit dem Sieg heil auf den Führer und den
Liedern der Nation schloß die Feier der Übergabe.

Soiiiitagvoriiiittag besuchte der Reichserziehiiiigsi
minifter Ruft in Begleitung des klieichsstudenteip
führ-ers Dr. Scheel das Altstädter Rathaus, wo er
im Priiuatoreiisagl von Priiiiator Dr. Kbapta und
Oberhürgermeister-Stellvertreter SA.-Sstaiidarteii-
süihrer Professor Dr. Pfitzner begrüßt wurde.
Professor Pfitmer hieß den Reichsiiiiiiister namens
der Prager Deutschen willkommen.

Erstes Prager cmunfchleonäert.
Dnb. Das erste Prager Wunschkonzert fanid am

Soiiiiabeiidabend statt. Neben den vielen Ver-
tretern von Partei, Staat und Wehruiachst, dar-
unter deiii Beauftragten für das Kriegs-Wiuter-
hilfswer«k, füllten den Festsgal der »Luceriia« viele
Tausende von Vollsgeiiossen. Der Kreisobmaiiii
der NS.-Geiii·eiuscluift »Kraft durch Freude-«
konnte stolz verkünden, daß über 40000 Kronen
für das erste Prager Wiiuschikoiizert gespendet wor-
den siiid, ein Ergebnis, auf das die Prager Deut-
schen mit Recht stolz sein können Ein Heer von

«Küiistlern und Küiistleriuneu hatte sich zur Ver-
fügung gestellt, darunter Heruis Niel mit seinem
Musikng des Reichsarbeitsdienstes. Das Wunsch-
konzert erreichte mit der Urauffüshruiig des
Marschliedes »Es geht ums Vaterland« von
Her-ais Niel den Höhepunkt.

Ohne den geringsten (Erfolg.
Britische Beeinflussungsversuche gegenüber

deutschen Gefangenen.

Dnb. Jn einem Bericht über englische Gefgii
genenlager schreibt ,,Pays Reel«, daß die (Engl
länder verzweifelte Bemühungen machten, Die
wenigen deutschen Gefangenen gegen den Natio-
nalsozialismus auszuhetzen. Sie überfchivemmteii
die Gefangenen dauernd mit antinationalsozias
listischen Tendenzschriften und mit Emigranten-
literatur, aber zu ihrem Bedauern mußten sie
feststellen, daß alle Anstrengiingen ohne den ge-
ringsten Erfolg seien. Die Gefangenen brächten
ihre nationalsozialistifche Gesinnung bei jeder Ge-
legenheit zum Ausdruck und hätten sich bereits in
nationalsozialistischer Gesinnung unter Ernennung
eines Lagerführers organisiert. Wenn man nach
dem Verhalten der wenigen deutschen Gefangenen
auf die Gesinnung des deutschen Volkes schließe,
sosfei festzustellen, daß die gewaltige Mehrheit
aller Deutschen nach wie vor fanatisch hinter dem
Führer stehe.



tirste Fitniseterstunde der bis.
Sr. Goebbels über die politische Erziehung der deutschen Jugend

unb bes deutschen Cllienfchen. ’
bnb. Am Sonntagvormittag hatte fich im

ganzen Reich die deutsche Jugend in allen Filiri-
theatern versammelt, um ihre erste Film-Feier-
stiinde zu begehen. Die Erziehungsarbeit der
bJ., die naturgemäß durch den Krieg eine Um-
stellung dadurch erfahren hat, daß die deutsche
Jugend heute an vielen Plätzen zum praktischen
Eisnsatz komm» wo Erwachsene fehlen und wo
hilfskräfte gebraucht werden, darf auch in diesen
Zeiten —- so ist es die Meinung der Reichsjugends
fiihriiiig -— nicht aufhören. Weil auch durch die
Verdunkelung der Dienst eingeschränkt werden
muß, so ergab fich bie Notwendigkeit, die politi-
sche Erziehungsarbeit an der Jugend auf eine
andere Art und Weise als bisher durchzuführen
Aus diesem Grunde hat Reichsminister Die.
Goebbcis veranlaßt, daß die deutschen Kinn-
Theater an den Sonntagvorniittagen zu diesem
Zwecke der ftJ zur Verfügung stehen. So wer-
den darum in den kommen-den Maria-ten in allen
Gauen des Reiches Jungen und Mädels ein- oder
zweimal im Monat an diesen Stätten zusammen-
kommen, um aus dem Mund-e ihrer Fiihrer und
führend-en Männer von Staat und Partei zu
hören, welche Anforderungen von der Stunde an
sie gestellt werben. Jn diesen Morgsenfeiern
werden zugleich Zeugnisse des deutschen Film-
schaffens gezeigt werben, bie ihnen große natio-
nsalpolitische Gedanken nahebringen sollen. Es
werden in diesesn Morgenfeiern der leidenschaft-
liche Wille zur Hingabe, an die Gemeinschaft und
die harte Entschlosseiiheit zu steter Einsatzbereit-
schaft immer wieder neu gestärkt werben, damit
auch die Jugend zu ihrem Teil beiträgt, den Sieg
zu erringen.

Während in vielen tausend Kind-Theatern im
Reich nahezu vier Million-en Jungens und Mä-
dels versammelt waren, san-d eine besonders fest-
lich ausgestaltete Feier im Ufa-Pal-ast am Zoo
in Berlin statt. hier ergriff Reichsminister Dir.
Goehbels selbst das Wort.

»Zum ersten Male«, so führte er u. a. aus, ,,tretet
ihn in solcher Geschlossenheit in dieser ernsten Zeit
zusammen. Es soll damit nicht gesagt fein, daß bie.
deutsche Jugend bisher teiliialmislos neben dem Kriege
gelebt hätte. Jin Gegenteil, ihr habt euch nach euren
bessert Kräften und auf allen Gebieten des Lebens be--
tätigt und auch bewährt. Viele aus euren Reihen
haben auf die inännlichste Weise das Gelöbnis, das
ihr so oft auf euren Kundgebungen und heiniabenden
dem Führer in Reden und Liedern gegeben habt, wahr-
gemacht: eure Führer stehen zum größten Teil unter
den Soldaten des Reiches im Felde, zum Teil sind sie
im Poleiifeldzug verwundet worden und 251 von ihnen
sind gefallen.

Jhr seid also im besten Sinne des Wortes eine
politische Jugend geworben. Wir Deutsche waren zu
unserem Unglück früher ein uiipolitisches Volk. So
sind wir auch als Volk im August 1914 in ten großen
Weltkrieg hineiiigezogen. Das ist heute anders.

Jetzt weiß es in Deutschland jedermann, daß wir
um unsere nationale unb soziale Existenz kämpfen.

Wir haben es mit voller Absicht vermieden, in die-
sem Kriege das deutsche Volk in einen Rausch von
hurripPatriotismus zu versetzen. Wir wollen kein
Strohfener aiiziitideii, das ebenfo'fchnell erlischt wie
es angefacht wird. Für diesen Krieg ist eine harte
und feste Entschlossenheit vonnöten, die sich mehr in
der täglichen Pflichterfüllung als in lärnieiiden Sieges-
feiern äußert. Darauf haben wir auch unsere ganze
deutsche Nachrichten: unb Propagandatätigkeit aufge-
l·aut. Jedes Pathos und jedes hohle Schlagwort ist
ihr fremd. Aber das uns feindliche Ausland irrt sehr,
wenn es glaubt, das sei ein Mangel an Vegeisterung  

Niemals war das deutsche Volk begeisterter für
seine iialioiiale Sache als heute. Es ist entschlossen,
diese nationale Sache mit allen ihm zu Gebote
stehenden Mitteln unb fträflen zu verteidigen. Es
bedarf dabei keiner hohlen Schlagworte unb

Redensarten

Wir arbeiten unverdrossen und besessen für Führer,
Volk und Staat lind bewähren dabei jene innere natio-
nale Leidenschaft, von der Heinrich von Treitschke ein-
mal fegte, daß sie die höchste politische Tugend sei.
Weit wir wissen, worum es geht, deshalb sind wir
auch gänzlich immun gegen aiisländische und vor allem
gegen englische Vetürungsversuche. Die dummen und
albernen Flugblätter, die von englischen Flugzeugen
über deutschen Städten unb Sörfern abgeworfen wer-
ben, können unserer inneren Moral nichts anhaben.
Jn Deutschland hört niemand mehr auf (Stimmen, bie
aus bem feinblichen Auslande zu uns heriiberbrmgen.
Wir hören alle nur noch auf bie Stimme des Führers

Wir haben es nicht nötig, Lügen mit Lügen zu
beantworten. Wir stellen der Verleumdungs-
kampagne unserer Gegner die blanke Wahrheit
entgegen und wir erleben zu unserer Genugtuung,
daß die Wahrheit sich mehr und mehr in ber Welt

durchzusehen beginnt.

Siefer Kampf ist ein politischer, er geht nicht nur
die Staatssiihrung, er geht das deutsche Volk und er
geht vor allem die deutsche Jugend an. Denn die
deutsche Jugend wird einmal die Früchte dieses Krieges
ernten. Für sie wird er durchgefochten. Deshalb ist
es politische Pflicht jedes deutschen Jungen unb jedes
deutschen Mädels, sich den Ausgaben des Staates unb
bes Volkes mit allen Kräften zur Verfügung zu stellen.
Es hat sich nun als notwendig erwiesen. die deutsche
Jugend in regelmäßigen Abständen im ganzen Reiche
zusainmenzufassen, um sie für biefe große Aufgabe aus-
zurichten. Diese Filmfeierstunden an den Sonntagvor-
mittagen sollen diesem Zwecke dienen·

heute steht auch der Fitm im Dienste der nationalen
Erziehung Wir haben keinen Grund, das zu leugnen.
Wir gehören nicht zu jenen heimlichtuern, bie eine
kindliche, alberne Scheu vor dem Wort Propaganda
oder Tendenz besitzen. Alles, was unserem Volke dient,
ist gut, auch die Propaganda und auch die Tendenz.
Die Propangaiida wird nur dann eine gefährliche
Waffe fein, wenn sie sich gegen das Volk richtet. Ar-
beitet sie jedoch für das Volk, darin kann sie ungeheu-
ren Segen für das Volksganze stiften. Auch der Film
hat eine Aufgabe im Rahmen der nationalen Erzie-
hung zu erfüllen.

Wenn wir also euch an den Sonntagvorniittagen
in die Kinotheater führen, so ist das auch ein Stück
natioiialpolitischer Erziehung, und wende ich mich in
dieser ersten Filmfeierstunde der deutschen Jugend mit
meinen Worten an euch alle, so soll das. was ich euch
zu sagen habe, durch den Film als ben kiiiistlerischeii
Verfechter unserer Weltaiischauung ergänzt und be-
stätigt werben. Jii diesem Sinne richte ich an euch
meinen Gruß. Wie alle Ereignisse des Gemeinschafts-
gedaiikens unseres Volkes, so wollen wir auch diese
Stunde mß einem Gruß an den Führer beginnen.

Jn schwerer Zeit sieht das ganze deutsche Volk und
vor allem die deutsche Jugend in Treue und fester
Entschlossenheit um ihn verfammell. Er ist für uns
alle der Garant unseres Sieges unb einer großen
leuchtenden Zukunft, die sichtbar schon vor unseren

Augen flehl.“

Nachdem Dir. Goesbbels unter stürmissrhem Bei-
fall gesendet hatte, wurde ein von der Reichs-
sugensdijührung zusammen mit der Deutschen Fi-lm-
gesellschaft hergestellten Film ,,Eins-atz der Ju-
gend« vorgeführt. Mit großer Begeisterung
wurde dann der Film „M III 88« aufgenommen,
ber ben Jungen und Mädels ein packendes Bild
aus dem Leben der deutschen Luftwaffe darbot.

 

Der Buttersrlittiindel zugegeben
Lügenminifterium erneut am Pranger.

DD. Vor mehreren Wochen setzte das englische
Lügen-Ministerium die ,,Rachricht« in die Welt,
daß die englische Firma Arthiir Hentzen in Brud-
ford laufend Butterpakete an .,führende Razis«
nach Deutschland geschickt habe. Mit der ihr eige-
nen Gehässigkeit behauptete die Londoner Lüsten-
zeiitrale, daß die an der Spitze stehenden National-
sozialisten es natürlich nicht nötia hätten, sich mit
der in Deutschland üblichen Butterration zu be-
gnügen. Von zuständiger deutscher Stelle ist diese
Meldung sofort als eine niederträchtige Verleum-
dung gekennzeichnet worden. Jn London aber
hielt man trotz der eindeutigeiichåitschen Wider-
legung an der Butterlüae fest. Das englische
Lügen-Ministerium hielt es auch nicht für nötig,
ber Wahrheit die Ehre zu geben. als der Jnhaber
der Bradforder Firma, der mehr Ehre im Leibe
hatte als die ganze englische Regierung, nun
seinerseits feststellte, daß seine Firma niemals
Butterpakete an führende Persönlichkeiten » in
Deutschland abgeschickt habe. Als der Jnhaber der
Firma um eine Unterredung in dem sogenannten

«Jnformationsminifterium« nachfuchte, lehnte
man glattweg ab, ihn zu empfanaen.

Erst jetzt, nachdem die Lügennachricht wachen-
lang durch alle möglichen dunklen Kanäle in die
Welt hinausposaunt worden ist und sie offenbar
nach Ansicht der maßgeblichen englischen Lügen-

fabrikanten ihre Schuldigkeit getan hat, wird in
London eine Erklärung verbreitet. in ber es heißt.
daß man im Jnformations-Minifterium die Er-
klärung des Jnhabers der Bradforder Firma Ar-
thur hentzeii über die angeblich nach Deutschland
gesandten Butterpakete annehme. Reichlich spät
hat man sich also im englischen LütiensMinisterd
um zu dem Eingestätidnts beguemt, daß es sich bei  den angeblichen Butterpaketen um einen ganz gest

meinen, aus ben Fingern aefoaenen Schwindel
handelte. Das verbrecherische Lügensystem Lon-
dons wird damit wieder einmal vor aller Welt
offenbar. Zuerst wird skrupellos darauf losge-
logen und wennv es dann garnicht mehr anders
geht, bringt man irgend wie versteckt ein Dementi
und auch das nur in der hoffnung, daß schon et-
w.... hangen geblieben sein muß. Aber auch diese
hinterhältige und gemeine Methode muß sich eines
Tages tot laufen, genau so wie die zahllosen Lü-
gennachrichten selbst, die London bereits in die
Welt gesetzt hat.

Für ein freies Südafriha
Zusammenarbeit zwischen Dr. Her und

Dr. Malan? « bog
bnb. Der wegen seiner Gegnerschaft g n die

Teilnahme Südafrikas am Kriege gegen«engeeiitsch-
laiid zuruckgetretene Ministerpräsisdent Sperber; hat
am» Mittwochabend, wie »Hei Volk« aus Kapstadt
berichtet, eine sehr scharfe Rede gegen den jetzigen
Ministerprasidenten Smuts und dessen Anhänger
gehalten. »Er erklärte u. a., bie britischeii Chan-
vmisten hatten offenbar in der Süidafritansischen
Union noch immer zu viel Macht. Er, Hertzog
werde « nicht eher ruhen, bis der letzte englische
Chaupiiiist aus der Union vertrieben sei. Fu seinen
Aiisfuhrungen hat Hertzog ferner die Möglichkeit
einer baldigen Zusammenarbeit mit Dr. Malan
durchblicken lassen.

Dr. Malan, der gleichfalls eine Rede hielt,
habe, so heißt es in der Meldung des holländi-
schen Blattes weiter, erklärt, daß, da es nicht mög-
lich gewesen sei, sich »aus dem Kriege herauszu-
halten, Süidafrika sich jetzt außerhalb der englischen
StaatsiigeuieiUMt stellen muss-«

 

s
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Huliiiitdische
dnb. Der niederländische Außeniiiinister» hat

ein Orangebuch veröffentlicht. in dem ein-e Uber-
sicht über die ioichtigsten Maßnahmen des nieder-
läiidischen Aiißeiiniiiiisterisums im Zusammenhang

mit dem Kriegszustand gegeben wird. Jn ein-ein
besonderen Kapitel werde-n die Verletzungen des
niederlänsdischen hoheitsgebietes behandelt. Mit

besonderer Ausführlichkeit geht das Oraiigebiich
auf die Maßnahmen der britilchen Konterbande-
kontrolle ein. Jii einem in London übergebenen
Aide-Memoire heißt es, am schwerwiegendsten sei
die Klage darüber, daß die festgehaltenen Schiffe
vollkommen ohne Verbindung mit dem Lande
seien, so daß die Kapitänse ihre Reedser nicht be-
iiachrichtigeri können, wo sie sich aufhalten. Es
sei nicht einzusehen, warum eine derartige Ve-
handslusng erfolge. Die niederländische Regierung
sei überzeugt, daß die britische Regierung als
Regierung eines seefahrenden Volkes sich dessen
bewußt sei, welch enormer Schaden der
neutralen Schiffahrt dadurch zuge-
fügt werde. .

Ju einem Schreiben des iiiederländischen Ge-
sandten in London an den britischen Minister für
wirtschaftliche Kriegfiihrung heißt es u. a., die
niederländischen Reeder seien ernstlich über die
Trägheit verstimmt, die bei der Behandlung ihrer
Schiffe und Frachten. ans den Tag gelegt werde
und die unerträglichen finanziellen
L a st e n, die ihnen auferlegt werben.

Jm Orangebuch wird dann darauf verwiesen,
daß auch verschiedentlich F a h r g ä st e un d B e -
satzungsmitglieder deutscher Na-
tionalität durch englische und französische
Behörden von Bord niederländischer Schiffe ge-
holt worden feien. Sowohl in Paris als auch in
London seien Schritte zur Freilsassung der Festge-
nommenen unternommen worden.

Auch ein-er Unterredung mit einem bekannten
holländischen Ree·der, A. J. M Goudriasan, ergibt
sich ein deutliches Bild des ungeheuren Schadens,
den die englischen Maßnahmen den Neustralen zu-
fügen. Die durch ihn geleitete Reederei, so führte
Gousdriaan aus, werden aufs schwerste durch den
Kriegszustand getroffen, unb zwar nicht nur durch
den erzwungenen Aufenthalt der Schiffe, sondern
auch dadurch, daß es ihr unmöglich gemacht
werbe, fehr vorteilhafte Frachtkonitrakte auszu-
führen, bie für Waren mit bem Bestimmiingssziel
Deutschland abgeschlossen word-en waren. Der
Reeder führte eine Reihe von zum Teil schon be-
kannten Beispielen auf, aus denen sich mit größ-

rotefte in brannte
Gegen die völlierrechtswidrige Knebelung der neutralen Schiffahrt.

ter Deutlichkeit der ganze Umfang der britischeii

Seeräuberei ergibt. Unter diesen Umständen, so

schloß der niederländische Reeder, brauche er nicht
zu betonen, daß durch das Festhalten der Schiffe
in England der Dienst seiner im.-. Just voiiig
aus allen Fugen gerissen sei und daß nur mii der
grüßten Mühe die notwendigsten Bedürfnisse des
Handels befriedigt werden könnten.

Große Arbeitslosigkeit in cBelgien.
bnb. Der belgische Versorgungsminister Del-

fosse sagte in einer Rundsunkansprache, die durch
die englische Vlockasde hervorgerufenen Versor-

gungsschwierigkeiten hätten die Lage, die schon

seit Monaten infolge der internationalen Krife

nicht glänzend gewesen sei, noch verschlechtert Um
diesen schweren Ereignissen gegenübserzutreten,

müsse das Lan-d alle Kräfte zus menraffen. Sich

der Arbeitslosigkeit zu endend, sagte der
Minister, daß Belgien seit dem 2. September in
eine schwierige Phase seiner nationalen Existenz
eingetreten sei. Jm August 1939 habe es 186 000
Arbeitslose gezählt. Am 15. September habe‘fich
biefe Zahl trotz der Einberufung einer großen
Zahl von Arbeitslosen unter die Waffen auf
235 000 gefteigert. Rach einigen Woche-n habe sie
sich jedoch wieder aus 190 000 gesenkt. Das sei
eine schreckliche Last für das Budget.

cBelgiens strihte Neutralität.
dnb. Der aiißenpolitische Ausschuß des bel-

gischen Senats trat in Anwesenheit des Außen-
ministers Spaak zu einer Sitzung zusammen. {in
einer amtlichen Verlautbarung heißt es, der Aus-
schuß habe den einstimmigen Wunsch ausgedrückt,
daß Belgien den Konflikt, in dem seine Nachbar-
staaten verwickelt seien, fernbleiben möge. Die
loyal befolgte Unabhängigkeits- und Reutralitäts-
politik Belgiens könnte zu keiner Kritik von sei-
ten der kriegfiihrendeii Staaten Anlaß geben.
Nach Mitteilungen von unterrichteter Seite be-
antwortete Spaak im Verlauf der Sitzung die
Angriffe, die von verschiedenen Zeitungen wegen
seiner Ankiindigiing gegen ihn gerichtet waren,
daß die Regierung energische Maßnahmen gegen
die Saboteure der Reutralitätspolitik ergreifen
wolle. Spaak erklärte es sei nicht beabsichtigt, die
Zensur einzuführen, sondern man habe nur eine
strikte Anwendung der bereits bestehenden Presse-
gesetze im Auge. Die Regierung erwarte, daß
alle Belgier ihre Gefühle maßvoll zum Ausdruck brächten.
 

Die Neuordnuna in Osteurotia ·
Deutsch - fowjetrussische

dnb. Zwischen der Regierung des Deutschen
Reiches und der Regierung der Union der So-
zialistischen Sowjetrepubtiken ist am 3. November
1939 eine Vereinbarung abgeschlossen worden.
Dieser Vereinbarung zufolge haben alle Deutschen
aus den westlichen Gebieten der Ukraine und
Weißrußlands sowie alle Ilkrainer, Weißrussen,
Russen und Ruthenen aus ben jetzt zum Jn-
teressenbereich des Deutschen Reiches gehörenden
früheren polnischen Gebieten das Recht, auf das
Gebiet bes anberen Staates umgufiebeln. Maß-
gebend ist dabei ihre Willenskundgebung

Die Umsiedler haben das Recht, ihr Vermögen
in dem für die Fortsetzung ihrer wirtschaftlichen
und beruflichen Tätigkeit notwendigen Aiismaße
sowie innerhalb bestimmter Normen auch die  

Umsiedlungsvereinbarung.
Wertgegenstände ihres persönlichen Besitzes mit-
zunehmen. Überdies sieht die Vereinbarung vor,
daß die Jnteressen der Aussiedler mit Bezug auf
ihr am früheren Wohnort zurückgelassenem Ver-
mögen gewährleistet werben.

Surch bie Vereinbarung ist für ein-e Organisa-
tion zur Registrierung ber. Umsiedlungswilligeii
und zur Durchführung der Umsiedlung geforgt.
Beide vertragschließeiiden Teile haben die
materielle und gesundheitliche Fürsorge für die
Betreuung der Uinsiedler auch auf ihren Reise-
wegen fichergeftellt. Alle praktischen Fragen der
Umsiedlung werden von den vertragschließenden
Teilen in dem freundschaftlichen Geiste gelöst, wie
er den Beziehungen zwischen dem Deutschen
Reich und der Union der Sozialistischen Sowjet-
republiken entspricht.
 

Reue Lüge der »Tiiiies«.
dnb. Das englische Liiaenminisberium schreckt

bekanntlich vor keiner Dreistiakeit zurück. wenn
es ailt. ber Welt sogenannte «Senfationen« auf-
zutiirhen Nachdem Londoner Melduuaen bereits
bei jedermann im Rufe völliger Verloaenheit
stehen und nirgendsmehr Glauben finden. ist
man auf der» Suche nach neuen Methoden, um
den Produkten des Lüsaeiimiiiisteriums wieder
einen Schein der Glaubwürdiabeit zu verleihen.
So ist der röm‘ifche Vertreter der »Times« auf
die Idee verfallen, zu behaubben. bie Londoiiser
Meldung, wonach Generalfelsdmarfchall Görina in
den nächsten Tagen nach Rom fahren würde, sei
ihm »von der deutschen Botschaft in Rom be-
stätigt« worden. Es- braucht nicht bemerkt zu wer-
ben. daß die Deutsche Botschaft in Rom keine Be-
ziehungen zu englischen Hedioiirnaliften unter-
hält und daß weder sie noch eine andere deutsche
Vertretung sich mit den Erfindungen des Londoner
Liisaenininisteriiims überhaupt beschäftigt Jeden-
falls ist es bemerkenswert wie wenig Glauben
an die Richtigkeit ihrer Mesldiinaen die »Times«
bei ihren Lesern offensichtlich voraus-setzt Die
Methode, eine Lüge durch eine zweite Liige
glaubhaft zu machen. gehört freilich zweillos zu
den tradsitiosnellen Methoden der englischen Pro-
vaaansda

Frautltootetieltiontratttooletiett?
dnb. Unter der überschrift ..Amerika kann dem«

Kriege nicht ausweichen« bringt »Newoork Sim«
Eilgende Associated-Preß-Melduna aus Oklahoma

ity: ;
Frau Roosevelt erklärte hier: »Ein Krieg

irgendwo geht uns an. Unsere Ozeane finb nicht
länger ein Schutz gegen eine militörifche Offensive.
Wir mögen wollen ober nicht. bie Amerikaner ,«heutzutaae müssen entscheiden, welche Art von

Frieden sie aus dem gegenwärtigen Kriege wün-
schen. Eine Nation, die vernichtet worden ist,
ist von sehr wenig Nutzen für die übrige Welt als
Absatzgebiet. Krieg in modernen Zeiten ist an-
steckerid und andere Länder können feinen Aus-
wirkungeii nicht entgehen.“

Es ist noch keine Woche her. daß Präsident
Roosevelt vom Weißen hause aus bem amerika-
nischen Volk feierlich erklärte:

,,Keine Persönlichkeit in irgend einer verant-
wortlichen Stellung in Wafhinaton oder in einer
sonstigen Regierungsstelle hat jemals in irgend
einer Form auf die entfernteste Möglichkeit hinge-
wiesen, Söhne amerikanischer Mütter zum Kampf
auf europäische Schlachtfelder zu schicken. Solche
Behauptung ist ein schamlofer und ehrloser
Schwindel. Einfache Tasache ist, daß die Verei-
nigten Staaten neutral sind und keine Absich
haben, in den Krieg verwickelt.zu werden« '

Jahrestag des Wiener Schiedsspruches
Erinnerunaswotte iingarifcher Blätter.

O

bnb. Der Wiederkehr des Jahrestaaes vson
Bel.vedere, dem Taa des Wiener Scliiedsivriirlies,
durch den Oberunaarn an Ungarn zurückgegeben
wurde, widmet das Reaierunasblatt »Füaaet-
lentfea“ unb ber »Pester Llohd« einige Worte der
(Erinnerung.
_ Im »Füaaetlentfea« heißt es, Ungarn er-
innere sich an diesem Tag mit Dankbarkeit der
großen Freunde Deutschland und Italien. die
tumersten Male un Donautal das Gebot der
politischen Klugheit verwirklichten. « -

»Petter Llohd« schreibt, die Führer der beiden
Großniächte, die die Streitiraae in Wien zu ent-
irheiden hatten. Hitler und Miiffolini. und die
beiden Außenininiiter von Ribbentrop und Graf
Eiana hätten ihre Namen mit imaiislöichlichen Lettern in·die iinaarische Geschichte und das Herz
des unaarischen Volkes einaetraaen.



Was bringt Der Rundfuiil
Reichsfender LBreälan.

Vreslam Donnerstag, 9. November.
Reichsseiidnngeii.

it.()o: Lieder n. Märsche bei; Bewegung 8.00: Musik
am Vormittag. 9.iiis: »Uns sind Altar die Stufen der
Jscldherriihcille.« 10.00; Deiitfche Meister. 11.00: stam-
merniiink. 11.30: lieldische freier.

12.00: Musik aiii Mittag, dazw. 12.30: Nachr. 14.00:
Nachr. 11.10: Noveniberinelobie. 15.30; Und sie haben
doch gesiegt.

10.00: zsoiizert, dazw. 17.()(): Nachr. 18.00: Marsch-
uiiifik, dazw. Verschie» 20.00: Nachr. .

20.15: Politische Zeitiings- nnd dlsuiidfunksihain 20.30:
Richard Wagner. 22.00: Nachr. 22,15: Otto Dobriuidt
spielt. 24.00; Nachrichten. anschl. bis 1.00: Rachtiiiiifik
is. S. Bach).

Brcslaii: Freitag, 10. November. _
8.10: FraneiiguiuuaftiL 0.30: _2lnch wir treiben Sci-

denbaii. 10.00: Fragen der Beriissivahl unserer Jungen
unD Mädel.

12.00: tlliittagskoiizert. _ ·· · .
16.0(l: Musik am Nachmittag 17.10: Der zsönig mit

dem Haiidgepäcb Erzählung 17.50: Zwischeniiiiisik 115.00:
Jnda ivollte den zlricgl 18.15: Aus beni Fliegersilui
„D lll 88“. 10.00; Uiiterhaltiiiigskoiizert.

20.15: Konzert. 22.50—1.00: Wir spieleii auf!
Brei-kam Sonnabend, 11. November.

9.30: Swifcheuniitfif. 10.05: Für unserczkinder. 11.45:
Hausfrau, das geht Dich an! ‘ _ »

12.00: Mittagskouzert. 15.00: Biichbcsprechung 15.10:
Viiiite Klänge. 15.30: Ninrriahn entrinnt feinem Sanct-
fal, Skizze. 15.40: Nächtliche Weisiagiiug, Erzählung ·

10.00: Musik aiii Nachmittag. 17.10: Zwischcnuiufik
17.1' : Zivischenniiisib 18.00: Die Martinsgans. 1.0.00:
Un erhaltiiiigskouzert.

20.15: Frähliches Wocheueude .50—-1.00:
baltiingsniiisik.

Denkschlandfender.
Deiitschlandscuder: Donnerstag. 9. November. «

0.00: Lieder nnd Märsche Der Bewegung 8.00: Miisit
am Vormittag. 9.30: ,,llii"s find Altar die Stufen der
Jscldhcrriihalle.« 10.00: «Deiitsche Meister. 11.00: Main:

,b,C
«- Unter-«

meriiiiifik. 11.30: Heldische Feier. ,
12.00: Musik am Mittag, dazw. 12.30: Nachrz 14.00:

Nachr. 14.10: Nooenibermelobie. 15.30: lInD sie haben
Doch gefiegt. . . .

10.00:".1evnaert. dazw.»1)7.0«derriNachr. 18.00: Marsch-
miifik, Darin, Verschie. 20. l: « a ir. _

20.15: Politische Zeitngns- u. dltiiiidfiinkschanA 20.30:
Richard Wagner-. 22.00: Nachr. 22.15: Otto Dobriudt
spielt 24.00: Nachrichten. anfchl. bis 1.00: Nachtiiiiifik

(JO So Bat-los

Deutschlandsciider: Freitag, 10. November.
10.00: Vcschwingte Weisen. 11.00: .ii‘gniinerinufiff

13.00: Liistiges Operetteii-12.10: Die W.ers«iaiise.
kiinterbiiut. 14.10: Was soll ich werben? 14.25: zsleine

Musik.
15.00: Mozart-Konzert. 1.7.10: Aus Der Zeit des Bie-

Dcrnieier. 18.00: Zum Feierabend .
20.15: Tönende Fieldpost 20.45: Wenn die (iither‘er:

21.00: Doiisaiiftraiid —- Ungarland. 22.30: man:kliii ,
ber adter Stimme. 23.00: Abeiisdkoiizert. 0.10—1.00: Nacht:

musik.
Deiit·chloiidfender: Sonnabend. 11. November.

10.00: isröblicher Ksiiidergarteii.« 10.30: Bunte Unter-
l n . ..
mätltålfu Musik zum Mittag. 14.10: »Der Führer hat ge-

n *n.“ 14.40: Miisikalisches Allerlei. » ·

r f"10.00: Viiiiter Nachmittag. 18.00: Frohfiiiii zum

“I cl ‘nen’m » . · _ « .

so20.15: Ära) iaiize mit Dir iii Den Himmel hinein. 22.30.

Musik vor Mitternacht. 0.10—1.00: Nachtmufif.

—

0 0 0 .

WmMWittwe-«
Voller Erfolg der cReichsbahnanleihe.
Nach wenigen Stunden erheblich iiberaieii'hnett

Dnb. Mit dem gefirigen Tage sind 300 Milli-

onen RM. kMprozentige auslosbare Schatzain

iveisiiiigen der Deutschen Reichsbahn von 1939

zur öffentlichen Zeichnung ausgelegt worden, nach-

dem vorweg schon ein Teilbetrag von 200 Milli-

onen RM. bereits fest übernommen ivordeii ist.

Die Zeichnung konnte erfreulicherweise··schon nach

wenigen Stunden wegen erheblicher »Uberfchrei-
tung des ausgelegten Vetrages geschlossen werden

Der Zeichniingsersolg ist ein neuer Beweis sur
das allgemeine Vertrauen in Die Stabilitat der

deutschen Wirtschaftsführung

Vieh-merkt
Amisicher Bericht des Bresiaver Weis

vom 4. November 1939.

Der Auftrieb betrug: 644 Müder-, 899 Kälber, 405

Schafe, 2070 Schweine.

Gezahlt wurde für 50 kg Lebendgewichi
Kinder: Ochsen 30 Stück.

vollsl., gusgemästete, höchst Schlachten 44.50 .

sonstige vollfleischige . . . . . . . . . . . 40.00—40.50

fleifchige . . . . · · s cis-o v s I s s I s . 33-00-·35-50
gering genährte «»«»»»i. —-

Düften: 130 Stück. «

jüng» vollst» höchst. Schlamm» . . 41.00—42.50
fonft. vollfleifchige ober aus-gemästete 36.00—37.50
fleifchige . « . . « · g o s | s q |4 s I p . 32.50—33.50

gering genährt? c « ins-a u IAI s I ) s s-

Rübe: 396 Stück.
jüng» volIfl.‚ höchst Echteichtmertp . . 34.50—42.50

fonft. vollfleifchige oder ausgeniaftete 35.50—38.50
"Gifdfiqe......|....-g.q|.o. 26.00—32.50

gering genährte . . . . . . ‑ . . 9 . . . 16.00—23.00

Färsen (Kalbinnen) 88 Stück.
vollfl., aus-gemästete höchst. Schlachtiv 42«00-43»50

Vollflesschige ._ ‚o · q ( 1 c g s e I s o I s 37.50—39.50
fleischige . . . . 0. ( 0-01 ou « M I » d 34.00-—34.50
geringgenäbrte„Huhn... _

fiälber: Doppellender bester Mast . . . . 65.30—75.00
beste Mast- unb Savgkälber . · . . . "06.00—60.00
mittlere Mast- und Saugkälder . . . . 50_00-54_00
geringere Saugkälber . . . . . . . - - . 40.()0—-45.00
geringe Kälber . . . . . . . . . ‑ · . - . 30,00-35»00

Lämmer, hammel unD Schgfe:
Lämmer unD fiammel. beste Most-
lämmer, Stallmastlämmer . . . . . . 44.00—46.01

Weidemaftlämmer . . . . . . . . . . . _
beste iüng. Mast- u. Stallmasthammel _
Weidemasthammel . . . . , . . . . . _
mittl. Maftlämmer u. ölt. Masihammel 37»00
geringere Lämmer und Summe! . . . . _ 3000
Schafcp beste Schafe « s c. o o e o o p I . 3700

mittlere Schafe · . s. nie-.941 |1 I I s s 34.00
geringe Schafe . i van-0441:4410 s 27,00

Schweine:
a) von 150 u. mehr Kilo Lebendgew. 52«00
b) 1. v. 135—1495 Kilo Ledendgeiv. 52»00

2. v. 120—1345 Kilv Ledendgerv. 52.00
c) von 100—119.5 Kilo Lebendgewicht 51.00
d.) von 80—99‚5 Kilo Ledendgeivicht . 48.00
e) von 60-—79‚5 Kilv Ledendgewicht . -—
f) von unter 60 Klio Lebendgewtcht . —-
-g) 1. fette Specksauen . . ‚ , . . ‚ ‚ ‚ . 50.00—52.00

2. andere W“ O s-. „um . — 45sm—48sm

h)03ber........|n'o|riuuq "' i) eiltfchneibernnun-un.  
 

Ermartete Entscheidungen blieben aus.
- Fußball-Puiiktspiele mit liberrasehunngen. -— Der Kampf geht weiter.
Nian iiiiisi es den tsieuieinschaften iiii Faihauit Fusiliall

des RStliL. lassen: sie haben sich friir schnell ans den
zlriegsfiisiball eingestellt Soniiatg iini Sonntag werben
schon _wieber init einer iiberzeiigeiiden titegeliiiäsiigkeit
kiinktspielediiriligesnhrt,« obwohl es doch gerade genug
Schwierigkeiten zu iilierwiiideu gibt. Sportliche Führung
iiii Bezirk-» nnd seder einzelne Sportwart in den Gemein-
schafteu siiid·uiit«ganzer Seele Dabei. so dass es ohne
grosse Sclireibei«·eieii unD Veiiachrichtigiiiigen tadellos
tlappt, DieLiteisnng des Reichssportfiihrers. Den Sport-
betrieb auf leben Fall anirechtauerhalten. hat im heimi-
scheiiiFiißball volle Beachtung geiunben.
_ Der gestrige Sonntag sollte in Den Piiuktespielen
schon einige Entscheidungen bringen, Doch Die faoorifier=
ten Maiinfchaften liessen sich diesmal überrascheii. So
verlor der »DSV.«Schweidnih in Slangenbielan. ivodiirch
die Entscheidung in Der Gruppe Schioeiduiiz-tlt-eiiheiibach
noch aufgeschoben wurDe. Auch in der Striegaiier
Gruppe nahm Der VS»S. Striegaii nicht die Gelegenheit
zniii Enderfolg wahr. sondern liess sich von sein-ein Strie-
gaiicr Brudervcreiii, dein Svorteliib Rotwcisn die Punkte
abiiehnieii.» an Der Waldenbiirger Gruppe ist die Ent-
schesduiig überhaupt noch osseu, Da Breusien Altwasser
und Waldeiibiirger SV. 00, Die Aiiivärter auf Die ersten
Tabellcnpläize, gestern spielsrei blieben,

Die Ergebnisse:
RM.-Preußen Langeiibielau gegen DSV. Schivcidnib

4:2 13:0)

1:1 (1:0)
3:4 12:2)

3:2 (0:2)
5:0 13:0)
3:1 (2:1))

Eiche Stonraböwalban gegen Saaraiier SV.
VSS. Stricgaii gegen Rotweisi Strieaaii

Sportstcmidc Streu gegen eine. isten-ca
Elf-315. Saiidbcrg gegen Gottesbcrg
Silesia Freiburg gegen Bad Salzbrniin
lsicknianig Weifistein gegen Dittersbach 5:1 (2:0)

Vie. chmwasfer gegen Walde-nimm iiii it 1:1 ums

Langeubielaii brachte keine Entscheidung
« Dadurch, dasz Der DSV. Schweidnih gegen den VsV.-
Preußen Laugenliielau mit 2:4 unterlag. ift Die Ent-
scheidung um Die Gruppenineisterscliaft noch hinausge-
schoheii. Die» Fahrt der Skliiveidnitzer mit dem Pfcrdebus
klappte wie schon am Vorfonniag großartig, nur brauch-
ten die loasermotorc etwas läugeraii Zeit, als vorgesehen
ioar. So·iiiiisiten sich die Zuschauer in Laugenbielaii
etwas aus den Spielansang seduldeii, bekamen dafür
aber in Der ersten ‚Saalbach einen hiiireisieiideii Manitu
zii fehen. Langeubielan vermochte die Gäste im Anfang
des ziainpfcs zii überrafcheii unD ehe »sich Der DSV. auf
das Tempo des mit den besten zirafteii angetretenen
ldaftgebers eingestellt hatte. waren zweimal durch Teu-
b»er·iind einmal durch ‚Stalins drei Tore gegen den DSV.
fallig., Vis· zur Pause vermochte der DSV. nichts an
dem Vorsprung des _(Siegnern zu a'nbern. Nach Dein Wech-
sel kam dann plötzlich grosse Unruhe in Die Maiiiischaf-
ten, wvbei leider auch der Schiedsriihter Die Nerven ver:
lor«nnd tatsachlich beide Nianufchaiten‚mit einigen Ent-
scheidungen benachteiligte. »Es iviirde ietzt sehr»hart ge-
spielt, besondere als Scharsenbera in der 51. Minute ans
3:1 verringerte Eiis Schweidniher erhielt Plaliveriveis,
dann erhöhte Langenbiolaii auf 4:1. worauf der DSV.
durch ein-en Elfmeter, iiber dessen Berechtigung wieder-
um die ztllciiiuiigen geteilt waren, ‚Durch S iidra mit 4:2
das Eiider ebiiis herftellte. So schön der z»ainpf inDeI‘
ersten Hal zeit war. so sehr verlor er spater an Linie
und alles war froh, als der Schliiizpsiss ertönte.

liberraschendes Unenischieden in Saaraii.

Schon in der Vors niii fiir Die Piiiiktfpiele am Sonn-
tag war gesagt worden. daß trotz aller Riederlageii, »die
zlsonradswaldan aiif_ sreiiiden Plätzen hinnehmen munte,
es noch jeder Maniisihaft schwersgllen iocrde, in zloiirads-
ivaldaii selbst zu eiiieiii»Siege zu» gelangen. Der Saa-
raiier«SV. saiid gestern eine Bestätigung sur diese immer-
hin eigenartige Tatsache. u Der ersten stoalbzeit war Der
SV. Eiche sogar klar im Vorteil unD wennSaaraii nicht
gar so aufopfernd und geschickt verteidigt hatte. wäre«dic
Führung siix zkonradswaldau höher verdient gewesen.
als»sie es mit 1:0 war. zkurz nach Seitenwechfel entschied
es sich Dann. daiz Saaraii doch noch nicht alle Hoffnungen
aufgeben niufite. weil ztiiiiradswaldan seinen rechten
Läiiser durch eine Verletzung verlor. Dcidiircli»iviirde der
Spieloerlauf ausgeglichen und etiva zehn Minuten vor
Schluß gelang es Saaraii, den Ausglc eh zii erzielen unD
dadurch um eine-durchaus mögliche Niederlage herum-
zukommen.

Kolweifz unterbrach die Siegesserie
des USS. Siriegau.

So wie sich der DSV. Schweidniti iu·L·aiigeiibielau
vor die Tatsache gestellt sah. daß die Serie seiner Erfolge
unterbrochen iverdeii faxen. « fv·miiszte»gcftcrn auch der
{näher uiigeschlggene VSS. Strisegaii die Punkte an den
SC. Rotweiß Striegaii abtreten. Als das Spiel begann,
hatte Rotiveifz nur zehn Mann zur Stelle, zeigte aber» so
großen Eifer. daß VSS.» bald mit zwei Toren »in Ruck-
stau kam. Aber noch einmal war Fortuna giiadig nnd
diircs zwei Eigeiitore verhalf de Club dazu, daß mit
dem niieiitschiedeuen 2:2 Die Se ten gewechselt werden
konnten. Nach Der Pause hatte dann der -_ Club eine
komplette Elf auf dem'Platie, die auch bald das 3:2 er:
zwingen koiiiite, ohne jedoch kurz Darauf Den Ausgleuh
zu verhindern. Lange Zeit b ieb es nun bei diesem Un-
eiitschieden, bis plötzlich ein eitschiisi des blu spielers
Vreiidel den VSS.-Torniann nicht aiif»deiii Posten taub.
und so hatte Rotweiß mit 4:3 eiiieu Sieg. der auch nicht
ziilebt auf „Die _tabellofe Arbeit des Eliib-Tormaniis
Thamm zuruckziifnhieu ist.

Nach 0:2 gewann Streit noch 3:2 gegen Gräben.

Für Den SV. Sportsreunde Streit fah es- nicht nach
einem Siege» ans, als er gegen die spielstgrke Eli cui-Z
Graben ziiiiachst nur iieiiii»Manu ziir Stelle hatte. Drin-
geiide Arbeit in der Packsruchternte ließ einige Streiter
Kameraden erst nach der Pause in das Spiel eintreten
als Gräben bereits mit einer Als-Führung den Sieg
sicher zu haben fchieu. Doch mit der koinpletteu»Maiizi-
chaft risz Streit dann das Spielgefchehen an sich. Es
dauerte auch nicht lauge. so stand das Spiel auf 2:2 unD
iii Dein nun von beiden Seiten aufgenommenen End-
kamps war Streit glücklicher als Graben, mit 3:2 reichte
es gerade noch zum Gewinn bei-der Punkte.

Lebhafter kampf in Freiburg.

Der SV. Silesia vermochte diesmal eine spielstarke
Elf ins Feld au ftelIen. Die ·daiiu«aiich nicht »ciittauschte.
Zwei Minuten nach Spielbe inn· fiibrte bereits Freiburg,
danivgab es spaiineiides ieldspiel mit wechselseitigen
Angrisseii, bis zwei Minuten vor Dem Paiiseiipsisi Sile-
sia auf 2:0 erhöhte. Nach Dem Wechsel stand es _Danu zu-
nächst 3:0 für Freiburg, ehe Salzbriiiiii im Anschluß an
einen iiberrafcheub vorgetragenen Aiigriff das erste. aber
auch einzige Gegentor erzielen konnte.

Ein glatter Sieg des BSE. Sanbberg.

Der BSC. Sandberg. der fu« letzter »Seit wirklich keine
hervorragenden Ergebnisse erzielte, uberraschLe gestern
seine Anhänger nach der angenehmen Seite. Schon zur
ivalbzeit war Gottesbcrg mit 0:3 in Nachteil ebracht
worden nnd auch nach Dem Seiteiiwechfcl waren d e Gaste
kein-e gefährlichen (Senner. so daß der Sieg mit 5:0- sur
Sandber an dem Spielverlaus entspricht. Di Gottes-
berger aiinchast enttaiischte. wodurch auch « iidbcrg
nicht gezwungen war, besondere Leistiiii eii zu zeigen,
wodiirfch das Spiel auch ohne eine geiv ssc Spannung
ver e. -

. überlegener Sieg Der meißfteiner.
Als die Maiiiischasten des SV. Germania Weißsteiii

und der Dittersbacher Rcchsbahi spielbereis· ftanben.
fehlte leider der Schiedsri iter. och man einigte sich
schnell unD Die Zuschauer kamen nicht um eiiien inter-
essanten Kampf, u dem Weißsteiu allerdings klar liber-
legen war. c‘tn Der ersten Halbzcit bekam Tiefenbach
zwei Treffer sineingefe tat. ohne etwas dagegen erreichen
zu können, unD auch nach Dem Wechselwar Weißstctn
derart im Vorteil. dass es schon 5:0 sur Die Germaneu
stand. Erst drei Minuten vordem Abpfisf vermochten  

all-die Neichbbahuteure, das Ergebnis noch auf 5:1
ziischiväihen«

Lehniwasser erzwaiig ein Uneiiischieden.

_ Es wird immer ein Teilersolg für eine Landmann-
scdgst bleiben. ioenn sie gegen die immerhin spielstarke
Reserve eines Stadtvereins ein llnentschieden heraus-
holen kann »Das gilt diesmal auch für Den VsL. Lehm-
ivasser der im Spiel gegen die Reserve des Waldeiibiir-
ger SV. 00 beim Soiteiiwechfel zwar 0:1 im Nachteil
ioar, dann aber so eifrig spielte, dass auch Der Ausgleich
kommen xiiiiszte.s Weitere Treffer- waren dann keiner
thkaiiuschast mehr vergönnt unD Der ViL Leliniwaffer
verbiicht dieses Ergebnis durchaus als einen Erfolg.

Breslaner Fiifzball

Sie’i‘ynfiliatlinnbeufiaieie in Breslau eiideteu Durch:
weg iiiit Siegen Der gaitgebenben Vereine. In Der ‘Ia
belle haben sich nur geringe Veränderungen ergeben.
Breslaii 02 biisite nun auch den vierten Platz ein, auf
den sich aiislsiriiiid des besseren Torftandes seht der Pius
Visesolaii eiiireiht. Der SV. zlletteudvrf schob sich mit
Gewinn der beiden Punkte vom SE. Aleiiiaiiiiia an vor-
lebte Stelle, so dass uuii Der ViR.-Schlefien den letzten
Plali einnimmt, _ »

· Um Lieschen recht ichivacher Leistungen stand die Ans-
eiiiaiidersetziiug zwischen Dein SV. lliiioii:-Wiicler unD
Dem 1. FE Breslau. Ohla, il brachte die liiastgeber in
z’f·»i·il)riiiig, aber Rösncr sorgte mit einein Eigentor auch
sur den Ausgleich. Nach _fbalbseit stellte stfsiiiauu dann
mit einein weiteren Trefser den liteiviiin beider Punkte
sicher. Der SE. dsiertha hatte es, wie zu erwarten. gegen
Miiierva--dli«afeiisreiiiide 09 nicht leicht. iiiii schliesslich mit
3:2 12:1) einen kiiappeu Erfolg zu erreicht-u» Der SE.
Vorwärts stellte sich gegen Vreslaii 02 mit einer guten
tsiefaintleistung vor nnd gewann auch sich-er mit 3:0 11:0).
Der SV. ltletteiidorf scheint nun »besser»iii, Fahrt »in koni-
nien. (hegen den SE Aleiuaiiiiia gliickte ein 4::3-Sieg.

Niederschlesien—Mitielschlesien
0. .

O O O

Der Fnßballgrosikainpf in Lieguib zioifchen Den Aus-
ivahliiianiisihaiteu«voii Riederschlesieii _iiuD tlliittelschlesieii
als erster ziaiiips zur Ermittlung einer schlagträftigen
schlesischen _(Stanelnhatte tausend Zuschauer aiisziiiveisen,
d«ie voll auf ihre .iioften kamen.

Slliittelsclilcsioii lag zwar von Anfang an im Angriff,
ohne jedoch iiberlegeii zu fein. tiiieberfchlefien hatte
zweifellos die besseren CIorchaneeu. verstand jedoch nicht.
fie anbannuben. Zu der 27. Minute gelang es dann
lsiierth von Vreslan 00, Durch einen zlvpfball ans Deiu
Gedränge heraus das erste Tor für tbiittelschlesien einer:
zielen, unD in der 30. Minute kam dann Liliittelschlesicm
diesmal durch Rubin von szeslaii 02. erneut zum Er-
folg. Riederschlesieu · zeigte« nih dann in der Folgezeit
immer weh]; als gleiihivcrtigerGegner
weiteren Erfolge mehr an. , »

_ Nach Dein Wechsel wurden auf beiden Seiten Um-
stellungen vorgenommen So wurden bei ·tl.liittclsililes«iei.
Vurdzak von VsV. Breslaii nnd Taschoivsli von Preis-
sien Altwasfer aiisgetanscht. so daß also Vurdzak Den

unD lief; keine-

Posteii des rechten Läusers iiberiioiiiiiieii hatte. während
Taschowski nunmehr als Elliittelläiifer spielte uiid links
Pelz an Stelle von (hierin eingesetzt wurde. Zu Toren
kam es in der zweiten spalfte iedoch nicht mehr.

Verfrühie Nachrufe.

Aiisländifchc Sportzeitiiiigeu wusztrn zn berichten. daß
zwei führende deutsche Stint-user. Gnutber Meergans unD
Roman Wörndle, gefallen --ieieu. Diejhiien gewidmeten
Rakriife erschienen verfrüht: denn beide«fiiid nicht nur
am Leben, sondern erfreuen sich auch bester Gesundheit.
Roman Wöriidle verbringt gerade seine llrlaiibstage »in
der Heimat liiariiiiiclkPartenkirchcn unD Meergans weilt
bei feinem TriippeiiteiL

Sieg über Sofias Fußballer.
Die Viilgareii erfüllten alle Erwartungen.

Mit einem Berliner Sieg von 4:2 (2:1) Toren-endete
der Fusiball·-Stad«tel«aiiipf Verliu——Sofig vor 18000 Zu-
sihaiierii iin Berliner»Postftadioii. Die erste Bcge nung
zwischen _ben_ beiden Stadien stand im Zeichen herzHclifter
nanierabichait. »Den fünften" hat es in der tiieiciwhaniit:
itaDi so» gut geicilleii._ dasz sie ihre Verliiicr 'Siaineraben
gleich fiir den 0. Mai, den Iliationalieiertag Viilgarieus,
zniu »S)ii·icl·spiel eingeladen haben. » Technisch» waren Die
Berliner ihren Sportkaiiicradeii eiiiivaudsrei nberlegen.
doch glichen-»die ("ii«äst·e«dieses Maiiko durch großen Kampf-
geist»und Schnelligkeit znin«Teil wieder aus« Verlins
vicsrrriuugte Eli spielte methodischer —- unD das brachte den
V10“. '
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Unser Bild zeigt eine spannende
bulgarifchen Tor. (Scherl-Wagenborg-M.)

Häklenwarl Jochen Müller fiel in Polen.
Dru, vielen Sl"iliiiifcrii des Euleiigebirgsgebietes unD

darüber hinoiis wird noch gut Der langjährige Hütten-
wart ‚Der Militärskihütte aiu Dreiherrnftein bekannt fein.
Der nicht ·iiur»selbst aktiver Skiläiifer. sondern allen Sti-
laiiserii in jeder Beziehung ein ‚guter zlamerad ioar.
Rochen Miiller starb am 17. September bei Tomafzow in
sPoleii den ADeIDentoD. ' «

Jiicliim»;l.li«isller kam eins der Skiläiiferschiile derbe-
rannten zoirichberger Jaaer und war in jenen Jahren
seines Skilauserlebens aktiv als Sang: iiiib Daiierläiifer
in Schlesieu bekannt. Mehrmals startete er auch bei
Siiahtruppioettkäinpfcii außerhalb der Echlefifchen Berge
Er ist ein Bruder des Feldwebels löeiiiiit Müller, des
bekannten Daiierläiifers der Hirschbergscr Steiger. Die
Illiiillers stammen aus Dein i’ifergebirge. Die Skiläiiser
des»Eiileiigebirge.s werden Deni Hüttenwart der Militär-
skihntte am Dreiherrnsteiu ein ehrendcs, kameradschafts liihes (siebenten bewahren.

 

Raubmörder Wolf im Tode verurteilt.
‚ Vor Dein fclilefifchen Sondergericht viu Vreslau hatte
sich am Freitag der 18 jährige Walter Wolf aus Dvherii-
siirth wegen Raubmörder-. zu verantworten. _

Der Angeklagte hat am 27.·Jnli d.I. den Vielshänd-
ler Walter Vader aus Duherniurth hinterrücks erfihoficn
unD ihn beraubt. Wolf hatte ihn unter der salfcheii An-
abe in den Hühnerstall gelockt« dasz sich darin zwei

_remDe Hühner befinden. Als sich Vader blickte, schoß
ihm Wolf von hinten eine Kugel in Den zl«opf. die sofort
den Tod des Vader herbeiführte. cDer Täter raubte dann
den Ermordeten aus. Erfand bei ihm eine Vrieftasche
mit etwa 3500 RM. Die Leiche des Ermordeten vergrub
Wolf im (Starten: DabfiSiiviergelD versteckte er in Der
Scheuiie, ebenso auch die Sihiinwasfe, die er am Tage
vor der Mivrdtat aus der Schiiblade des Vader gestohlen
hatte. Der Mörder besuchte danii»völlig harmlos Tanz-
vergnügen unD erstattete endlich selbst eine Veriiiißteik
aiizeiae nach seinem Vrotgeber. Der Verdacht fiel foiort
auf Wolf. Umfangreiche Nachgrabiingen siihrteii dann
dazu, daß der Ermordete hinter dem Wirtschaftsgebäiide
iu einer Grube verscharrt aiifgefniideii wurDe.

Wolf ist eiu afoaial‘r Mensch, der aiis»dcr Fürsorge-
erziehiiiig zu Vader ge «oiniiien war; er ist. bereits- mit
zwölf Jahren ftraffällig geworben. -

Jii der Verhandlung ergab fiel). daß der· Angeklagte
der geiaiiiten Verhandlung und slieiveiDaninahme safl
ohne Aiitesiluahiiie folgte. Vor allen Dingen sagte ·er
immer wieder ja. ja. wenn De Vorsibeiide ihn nach Die:
fein od»er jenem fragt. Der t) ugeklagte blieb auch völlig
gleichgültig als er d e Ermordung des Viehkanfmaiiiio
Vader denioiistriercii mußte, indem sich eiii»Juftizwacht-
iiieister bückte und er die Waffe auf diesen anlegte.
Völltg iinbeteiligt»bciiahiii er ich auch. als ihm vor-
gehalten wnrDe. Dau er die Leiche des Vader in ein Zelt-
tiic·h gewickelt auf eiiieiii«zki«rreii hinter Den Wirtschafts-
hos gefahren hatte und in eine dort vorbereitete Grube
warf. Bei dieser Grube hatte der Angeklagte ringsherum
den Rasen abgeftochen. Nachdem er sie wieder zugewor-
fen hiitte,«kaiifte er Ia siilo Grassamen und befa'te das
ganze Stück von neuem. «

»Der ärztliche Sachverständng der den Aiigeklagteu
ans seinen Geisteszustaiid beobachtet hat. kouiite keinerlei
Feststellungen machen. daß er irgendwie geistig minder-
ivertig fei. _

»Der Staatsanwalt schilderte iiocb einmal das ganz ac-
iiieiiie Verhalten des Nngetlagten. Der im Hause des
Bader das größte Vertrauen genoß unD _iu allein ge-
ivifseriiiasieii eingeweiht ioar. Fürriiien solchen Men-
Leben. selbst wenn er noch fo jung fei, könne es nur eine
Streife- die Todesftrase geben. Mit welchem Gleichuiut
der Angeklagte an die Tat heranging, zeige sich am besten
aus seinem Verhalten gegenüber»de·r» Haus«-angestellten
des Baden der er erzählte, er sei fnr Nachmittag- zur
Viehverladeraiiioe bestellt worden, sie könne ruhig iuittag-
essen, Vadcr würde jedenfalls nicht tummelt. Tatsächlich
lag Vader bereits eriiiordet im thiieistali.

Das schlesifclic Sonderaericht verurteilte den Anne-
klagteii wegeiiMordes iuTatciuheit mii schwerem Raube
zum Tode und zuni» Verlust der bürgerlichen Ehrenreilitc
auf Lebenszeit sowie wegen Diebstahl-J in zwei Fallen
zu drei Monaten Gefängnis. '

Der Vorsitzende betonte in Der ltiteiiDbegriinDung.
daß in Der ngvtoerhaiidlung sehr eingehend festgestellt
worden fei, daß der Angeklagte mit voller liberlegiiiig
unD mit Vorsatz die Tat begangen habe. Er habe aus
etwa einem alben Meter Entfernung auf Bader einen
Schuß abgeg beu. dessen Tod er auch ivolfte. Das Motiv
iva in Der. Hauptsache. nicht wieder in die Erziehungs-
auf alt ziiriicizukoiuiiien Zwar könnte man bei Berück-
sichtigiiug Der llrtcilsstndung Die Jugend des Angeklag-
teii nnd sein Geständnis bsriicksichiigem doch bei Der
großen Gemeinliett der Tat fei ein. Milderiingsgriiiid
nirgends zn finDen. Wolf habe wie ein erwachsener
Schwcrverbreclusk gehandelt. Infolgedessen sei er iiacls

Dein neuen (Siefebwoin 1. Oktober 1939 über die Ver-.
ordnung gegen jugendliche Sihiveroerbrecher, die sich
gegen den Staat in geineiiister Weise vergehen. trotz
seiner Jugend zum Tode verurteilt worDen.

Strafhammer Schweidnitz.
(Streber Vertraueiisbrnch _ .

Ein-er bisher« un-beftraften. sit-Jahre alten Angeklag-
teii ans Schweiouitz, jclzt 'tn Berlin, legte die Anklage
lliiterschlagung, Untrene unD llrkniideiivernichtiiiig zur
Last. Die Angeklagte war mit kurzer Unterbrechung seit
lqu bis Sommer »in-Zu bei einer Schweidiiilzcr Firma
cilsstilialleiteriiutatig". Oim April d.J. begann sich der
Verdacht gegen die Angeklagte der- bereits seit 1030 be:
ftanb. verstartt geltend zu machen. Bei einer daraufhin
vorgenommenen eingehenden Prüfung nnd Revision
wurde ein Fehlbetizagvvn etwa 5000 RM. ermittelt. Es
ergab sich z.»V., bat; Betrage auf den zeassciistreifen nicht
verzeichuet nuD..Dietatfachlieb bezahlt wurden. Verdächtig
hft 1auch Die Entfernung von Blättern aus den Geschäfts-
intern, - ' - · ·
Während die Angeklagte in Der Voruiitcrfuchuiig -die

llnterulilagung von „einigen hundert Mark« zugegeben
hat, blieb sie in_D__er Verhandlung beim Leiigneii. Sie
stellte auch ihr sriiheres Geständnis in Abrede. Vom
Firmeiiinhaber wurde der ihm _Durcli Die Angeklagte zu-
gefiigtc Gesamtverliist sogar aus 12 000 RM. angegeben.

Nach Dein Ergebnis der stiindeulaiigeii. Veiveisauf-
iiahine hielt der Vertreter der Anklage die Angeklagte
der fortgesetzten Uiiterschlagiiiig und Untreue für über-
fuhrt unD beantragte gegen fie ein Jahs Gefängnis und
500 RM. Geldstrafe. Aberkeiiiiung 1der bürgerlichen
Ehreiirechte a_uf ‚Die Dauer von drei Jahren und Erlaß
eines pastbesehls Das Gericht stellte fest. daß die An-
geklagte aiiiiaheriisd 4000 RM. iiiiterschlagen hat, unD
verurteilte Die Angeklagte wegen Uiiterschlagung iu Tat-
eiiiheit mit Iliitreue zu sechs Monaten Gefängnis uuL
100 RM. Geldstrafe-.

Berufung verworfen.

Das Schösfeiigericht in Schiveiduid verurteilte am
21. September D. J. einen 00 Jahre alten wegen Beleidi-
gung uorbestraften Aiigeklagteii aus Breslau zu siiiif
Monaten Gesaiigiiis Gegen dieses Urteil legte der seit
dein 0. August in Uiitersiichiiiigshast liefiiidliche«Veriir-
teilte Verufiiiiq ein. Die Veweisaufiiahine ergab. daß er
von einer Verwandten die schöne, runde Summe von
00009120. forderte gegen Die Verpflichtung, über die gii-
geblich ziveifelhafte Abstammung zu schweigen. an einem
zweiten Falle beuahiii»er- sich als »seiner liavalicr«. Ei
lernte ein junges tlltadchen kennen und führte es an
‚rifch. Einige Zeit fpater forderte er das silr das Meuü
seiner Partiierin aiisgegcbeue Geld unter fclianilofen
Drohungen zurück. Vom Gericht wurde die ieriifniiii
des Augeklagten dem Antrage des Vertreters der Au-
klagse gemaß verworfen. ·
 

.8 45 Eiiibrüche verübt. Bin-Jahre 1038 und im Früh-
jahr 1939 trieb ein Eiiibrecher in Oppclu fein lIuwefen.
Er bevorziigte Wohnungen und Bodenkaiiiinerii, in Die
er «ciiii Tage »und auch zur« Rgchtzeit einbrach. Die Zahl
dieser Ein ruche erreichte schliesslich oh, ohne daß es ge-
lungen war. Dem fehr vorsichtig zu Werke gehenden Dieb
das Handwerk zu legen. Am 28. Mai Da. enDlich konnte
der (Einbrecher in einer Wohnung in der Zimmerstraßi
crtappt werben. Er entpiippte sich als der 38 Jahre alte
trugen Wraiia aus ilattowib. Der erft im Jahre 1936
nach Oppclii gezogen war. Wraiia hatte sich nun vor Der
Oppeluer lilroizcu Strafkaiiimer zu verantworten. Das
Gericht hielt durch die Beweis usnahme nur 34 vollenbete 

A

und 11 versuchte Diebftähle fir erwiesen und verurteilte
Wraiia zii·zivc-l.Jahtci-. sechs Monaten Gefängnis



glattem und Urania-ietle
Zobten am Berge, den 6. November 1939.

Oeffentliche Versammlung.
Die am vergangenen Freitag abgehaltene öffent-

liche Bersammlun war ein voller (Erfolg. Es sprach
im Gasthaus «Go dene Sonne« der Gauredner Pg.
Gruhn aus Breslau über das Thema ,,Durch
Kampf sum Sieg«. Fanfaren der HJ. kündeten den
Auftakt der Versammlung. Nach dem gemeinsam
gelungenen Lied »Auf bebt unfere Fahnen« eröffnete
er Qrtsgruppenleiter Pg. Schuppius die Versamm-

lung und wies darauf hin, daß auch jetzt die Ber-
sammlungen wichtig seien, um aufklärend zu wirken.
Hierauf ergriff der Redner das Wort. Ausgehend
von dem Sieg über Polen, den die Weltgeschichte
nur einmal gesehen hat, der selbständige Staat
Polen hat aufgehört zu existieren, schilderte Pg.
Gruhn, wie der Krieg von seiten der Deutschen und
Polen geführt wurde. Jn schändlicher Weise find die
Bolksdeutschen von den Polen gemordet worden. Jm
weiteren Verlauf feiner Rede kam Pg. Gruhn auf
England zu sprechen und warum England auf
Deutschland verhaßt ist. Jn klar verständlichenl
Worten schilderte der Redner, wie England nichts
scheut, die Weltherrschaft aufzugeben unD wie England
ein Staat nach dem anderen in seinen Bann zu ziehen
versucht und durch die Jahrhunderte hindurch sich
Länder rechtlos angeeignet hat. Zum Schluß kam der
Redner auf das nationalsozialiftifche Deutschland zu
sprechen und wie der Führer versucht, mit jedem
Lande in freundschaftliche Beziehungen zu treten,
unD nie den Krieg gewollt hat.

Die Lieder der Nation und ein dreifaches ‚Sieg-
Heil« bildeten den Abschluß der sehr interessanten
Versammlung. "

— Das Deutsche Rote Streng, Kretsstelle
Sudan-Salm, hat im Benehmen mit
Bürgermeister Schnabel in Zobten den im
Res.-Lazarett, hier liegenden verwundeten
Soldaten einen kleinen Dank abzustatten ver-
sucht, eingedenk der Opfer, die sie freudig für
ihr Vaterland gebracht haben. Nachdem
die Soldaten an einem Sonntag-Nachmittag
in einer GratissKinvvorstellung in Zobten
genügende Unterhaltung fanden, wurden sie
am Abend in das Gasthaus ,,Deutsches Haus«
zu einem gemütlichen Beisammenfein ein-
geladen. Für ihr leibliches Wohl war bestens
gesorgt. Einer heiteren Anfprache des stellvertr.
Kreisführers, DRK.-Feldführers Dr. Soballa,
folgten Dankesworte des Ortsgruppenleiters
Pg. Schuppius. Bürgermeister Schnabel ließ
es sich nicht nehmen, den Dank der Zobtener
dadurch auszudrücken, daß er jedem der Ver-
wundeten eine Chronik der Stadt Zobten mit
einigen Ansichtskarten und Zigaretten über-
reichte. Die fröhliche Stimmung fand bald
ihren Höhepunkt. Zu dem gespendeten Kaffee
ließen sich die Krieger den von den Rogaus
Rosenauer DRKsHelferinnen selbstgebackenen
Kuchen fchmecken.s Der Abend endete mit
einem Dank an die Verwundeten und an das
Deutsche Rote Kreuz, das ihnen diesen ab-
wechslungsreichen Abend bereitet hatte.

am: Der Eisenbahn zum (Sirene Busch.
Während der ganzen Dauer der Varietä-

Festspiele im Breslauer Circus Busch verauss
abt die Reichsbahn ermäßigte Sonntagsrücks

Lrhrkarten im Umkreise von 75 Kilometern um
« reslau und von Oppeln aus auch an den
Mittwochen einer jeden Woche in der Zeit
vom l. November bis zum 15. Dezember.
Die üblichen, an den Sonnabenden und
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Sonntagen - ausgegebenen Rückfahrkarten
werden ebenfalls in diesem erweiterten
Bereich aufliegen. Die Karten haben an den
Wochenendtagen die übliche Benutzungsdauer,
an den Mittwocheu gelten sie von 12 Uhr
mittags bis 3 Uhr nachts. Um diese Zeit
muß die Rückfahrt beendet sein. Die Karten
sind an den Circuskassen zur Abstempelung
vorzulegen. Für den Besuch der Nachmittags-
vorstellungen bestehen Fgünstige Eisenbahnver-
bindungen aus allen ichtungen. Auch nach
Schluß der Abendvorstellungen, der auf 1/„11
Uhr verlegt ist, bestehen zahlreiche Rückfahrt-
möglichkeiten von Breslau nach den Orten
der Umgebung. Die Vorstellungen im Circus
Busch beginnen täglich nachmittags um 3,30
Uhr und abends um 8 Uhr.

Hoffnung schnapsen . . .
Jm 18. Jahrhundert lebte in Göttingen

der Physikprofessor Lichtenberg, der über sein
engeres Arbeitsgebiet hinaus ein geistreicher,
scharfsinniger Beobachter des menschlichen
Lebens war und dessen ,,Aphorismen« einen
bleibenden Platz in der deutschen Literatur
gewonnen haben. Ebenso, wie seine tiefsinnigen
und zugleich witzigen Bemerkungen feine Zeit-
genossen, unter ihnen Kant, zur Bewunderung
hinriß, bieten seine Aussprüche auch dem
heuti en Menschen viel Anregungen. _

Wie vieles andere ist auch das sehr zu-
treffend, was Lichtenberg über des Wesen des
Lotteriespieles aussagt, wobei er in wenisgen
Worten den Kern der Sache trifft: »Ein Tos
in der hannöverfchen Lotterie kostet 18 Taler
und 13 Groschen Einschreibegeld; dieses beträgt
täglich eine Auslage von mehr als 14
Pfennigen; soviel verschnapsen manche
Menschen täglich. Wer sich also gewöhnt,
Hoffnung zu schnapfen und wem dieses gut
bekommt, dem wollte ich auf alle Fälle raten,
in die Lotterie zu fegen".

Jm übertragenen Sinne gelten diese Worte
auch heute in vollem Umfang: wer statt
irgendwelcher überflüssiger Ausgaben ,,Hoff-
nung schnapst«, erlebt dadurch nicht nur eine
Steigerung der Lebensfreude, sondern sieht
sich auch durch die reale Aussicht belohnt, mit
Hilfe der Reichslotterie einmal zu einem plötz-
lichen Geldgewinn zu kommen.

» Berbilligtes Reisen.
(20prozentige Fahrpreisermäßigung bleibt

bestehen.)
Von zuständiger Stelle wird nochmals

darauf hingewiesen, daß für alle Reisen auf
den Strecken der Deutschen Reichsbahn Fahr--
scheinhefte mit 20 Prozent Ermäßigung benutzt
werden können, wenn »die einfache Fahrt eine
Mindeststrecke von 300 Kilometern umfaßt oder
der Betrag für 300 Kilometer bezahlt wird.
Weitere Voraussetzung ist, daß es sich um
eine Hin- und Rückfahrt bezw. eine Rundreise
hanDeit, Die zum Ausgangspunkt zurückführt.
Diese ermäßigten Fahrscheinhefte können also
auch von den Besuchern von Kranken und
Verwundeten in Anspruch genommen werden.

«— Weißes Kreuz auf hellblauem Grund.
Die Vereinbarung des Präsidiums des Reichs-
luftschutzbundes mit dem Deutschen Roten

‘
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Kreuz ist mit Genehmi ung des Reichsluft-
fahrtminifteriums hinsichtlich der Dienst-
bekleidung der Laienhelferinnen geändert
worden. Die ausgebildeten Laienhelferinnen
tragen nunmehr im Dienst eine weiße Kopf-
haube mit gleichschenkligem weißem Kreuz
auf hellblauem Grund, einen weißen Leinen-
mantel und eine hellblaue Armbinde mit
gleichschenkligem weißem Kreuz am linken Ober-
arm. Das Tragen des Genfer Rotkreuzzeichens
ist verboten.

Wieder Familienheimfahrten für
Bauarbeiter.

Eine neue Tarifordnung im Auftrage des
Reichsarbeitsministers.

Die Bestimmungen über die Wochenend-
heimfahrten im Baugewerbe sind mit den
Urlaubsvorschriften auf Grund der Kriegs-
wirtschaftsverordnung außer Kraft getreten.
Da aber auch die Kriegswirtfchaft das Bau-
gewerbe sstärkftens in Anspruch nimmt und
viele Zehntaufende von Bauarbeitern von
auswärts herangezogen werden müssen, war
es trotz der Verkehrseinschränkungen not-
wendig, die Verbindung dieser Arbeiter mit
ihren An« ehörigen sicherzuftellen. Deshalb
hat der Stieichsarbeitsminister den Sonder-
treuhänder für das Baugewerbe beauftragt,
die Bestimmungen über die Wochenendheim-
fahrten für die Bauvorhaben der öffentlichen
Hand in einer den Kriegsverhältnissen ange-

l paßten Form wieder in Kraft zu feigen. Die
neue Tarifordnnng, die am 25. Oktober in
Kraft trat, gibt den bisherigen Begriff der
bisherigen Wochenendheimfahrt zugunsten der
Familienheimfahrt auf. Sehr wesentlich ist
die Erweiterung des persönlichen Geltungs-
bereichs durch Erstreckung auf alle Arbeiter,
die so weit von der Baustelle entfernt wohnen,
daß sie nicht täglich an ihren Wohnort zurück-
kehren können.

Bei dem Umfang der Heimfahrtanfprüche
mußte auf die Belastung der Reichsbahn
Rücksicht genommen werden. Aber auch jetzt
noch wird dem Verheirateten alle Vierteljahre
der Besuch feiner Familie ermöglicht, und der
ledige Arbeiter kann im Halbjahr einmal
an feinen letzten Wohnort oder den Wohn-
ort von Angehörigen auf Kosten des Betriebes
fahren. Wer am 25. Oktober die viertel-
oder halbjährige Anwartschaft erfüllt hatte,
hat den Anspruch auf eine Heimfahrt erworben,
unabhängig von dem Termin seiner letzten
Wochenendheimfahrt. Daneben gelten weiter
die Bestimmungen über außerordentliche Heim-
reifen bei Todesfällen und schweren Gr-
krankungen.

Wie Ministerialrat Dr. Kalckbrenner im
Reichsarbeitsblatt mitteilt, wird noch geprüft,
inwieweit Familienheimfahrten im Bereich
der Privatrvirtschaft in anderen Gewerben
wieder zugelassen werden können.

Kampf gegen aufgesprungene Hände.
Ein Uebel, das den Hausfrauen jetzt wieder

zu schaffen macht, sind aufgesprungene Hände.
Das häufige JnssWassersGreifen und
Waschen der Hände bei der Küchenarbeit
macht die Haut trocken unD fpröbe. Sie springt  

auf und wird in vielen Fällen sogar rissig.
Viele Frauen machen sich gar nicht erst die
Mühe, etwas egen diese „rauhe“ Angelegen-
heit zu tun. „ s nutzt ja doch nichts ', sagen
sie. Dabei ist die Behandlung aufgesprungener
Hände sehr leicht, man darf es nur nicht
erst zu Rissen kommen lassen. Manche
Menschen haben eine überempfindliche Haut,
die nicht das geringste verträgt. Sie müssen
ihre Haut abzuhärten versuchen. Das erreicht
man mit täglichen kalten Duschen, bis man
zuletzt zur Eisabreibung übergeht. Vor allem
soll man die Hände nicht im warmen Wasser
waschen, am besten ist Zimmertemperatur
des Wassers. Meist geht das Autsspringen der
Hände darauf zurück, daß sie nicht richtig ab-
getrocknet werden. Viel Geduld erfordert die
Behandlung der Risse und Schrunden. Man
wäscht die Hände in warmem Seifenwasser,
tupft die rissigen Stellen mit reinem Benzin
ab und knetet sie mit Hirschtalg ein. Diese
Behandlung führt immer zum Erfolg.

Wintergemüse.

Obwohl das Ziel unserer Gegner, Deutsch-
land wirtschaftlich zu blockieren, schon von
diesen als unerreichbar aufgegeben werden
muß, gilt es dennoch, sich im Haushalt auf
die Anforderungen einer Kriegswirtschaft um-
zustellen.

Gemüse zu jederJahreszeit —- auch imWinter
—— ift notwendig zur Erhaltung der Gesundheit.
Dazu ist es aber notwendig zu wissen, was
Wintergemüse ist. Einmal gehören dazu
alle frostunempfindlichen Gemüsearten und
außerdem die Gemüsearten, die bei frostfreier
Lagerung sich bis in das Frühjah hinein
frischhalten lassen. Frostunempfin ich und
damit zum Ueberwintern im Freien geeignet
find Grünkohl, Rosenkohl, Rapunzel (Felb-
salat und einige winterharte Wirsing orten),
ebenso auch Wurzelgemüse wie orree,
Schwarzwurzeln und Wurzelpetersilie, die
aber besser aus dem Boden genommen und
im Freien geschützt eingeschlagen werden. um
das Gemüse auch bei gefrorenem Boden ver-
brauchen zu können.

Zur frostfreien Einlagerung der anderen
Wintergemüsearten eignet sich oft schon ein
genügend tiefer Frühbeetkasten. Mohrrüben
werden lagenweise eingesetzt. Rot- und Weiß-
kohl wird von den schlechten und beschädigten
Blättern befreit und mitsamt Strunk und
Wurzeln im Kasten eingeschlagen. Ebenso
läßt sich Kohlrabi lange frisch halten. Bei
Frost erhält der Frühbeetkasten als Schutz-«
schicht eine ziemlich dicke Schicht Laub oder
Stroh. Kartoffelkraut läßt sich dafür ebenfalls
verwenden. Statt im Frühbeetkasten können
die Wintergemüse auch im Keller aufbewahrt
werden. Dort ist jedoch unbedingt darauf zu
achten, daß die Temperatur nicht zu hoch
kommt, da dann das Gemüse zu welken oder
gar auszutreiben beginnt. An frostfreien Tagen
ist daher zu lüften. Jm Keller werden auch
Sellerie, rote Rüan und Kohlrüben eingelagert.
Bei größeren Mengen empfiehlt sich dagegen
eine Einlagerung in Mieten im reien in
ähngcher Form, wie Kartoffeln eingemietet
wer en.
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Aus-klang

Nun erwarte ich meine Gäste für die Silvesternacht.
Draußen im Park liegt schon das Dunkel des Abends

und bringt die letzten Stunden des alten Jahres. Fünf
Stunden noch, fünf kurze Stunden, dann schreibt man in
der Welt eine neue Zahl auf die Briefe, und vor den
Menschen liegen viele, viele Tage einer Zukunft, die Freude
bringen wird und Leid

Jch schicke Jean hinauf in das Turmstübchen, damit er
einen Leuchter an das kleine Butzenscheibenfensterchen stellt.
Das Licht soll meinen Gästen leuchten, wenn sie durch den

, ‘Bart kommen, unD Die Kerzen sollen auch das müde, alte

I

. eine Mitternacht

Jahr zum Abschied grüßen.
Jch trete an das Fenster im blauen Zimmer und sehe,

daß wieder der Schnee treibt weiß, weich und unauf-
hörlich Jch muß an eine Geschichte denken, die ich einmal
als Kind gehört habe. an ein Märchen. Es erzählt davon,
wie das alte Jahr aus der Welt geht niemand sieht es,
wenn es scheidet, stumm geht es durch den Wald davon, auf-
wärts zu den Bergen, zu den Sternen, in die Unendlichkeit,
von wo es nimmer wiederkehrt Der Schnee aber legt
seine dichten Schleier um das alte Jahr und deckt über die
Spuren seiner Füße im Wald sein weiches Tuch

Es ist seltsam, daß der Silvesterabend die Menschen zur
Besinnung zwingt, zur Rechenschaft über Das, was fie in Der
vergangenen Zeit erlebt und geschaffen haben. Er ist ein
Tag wie jeder andere, dieser letzte Tag des alten Jahres,
er hat einen Morgen und einen Abend, einen Mittag und

Und um die Mitternacht wird das
neue Jabr geboren.

.  

Der Sternenapotheker ist der erste, der sich einsindet.
Der Frost hat feine Wangen gerötet.‘ fein Mantel ist schnee-
beftäubt, und er sieht aus wie der St. Andreas in eigener
Person.

Auch der Buchhändler läßt nicht auf sich warten. Er
hat zur Feier seinen Staatsrock angelegt, und an der Brust
glänzt ihm der silberne Stern, den man ihm als einftigen
Bibliothekar der alten Residenz feierlich verliehen.

»Ja unser Ottokar häbiger ist ein gelehrtes haust“
meint Der Sternenapotheker und schaut fast ein wenig neidisch
auf den silbernen Stern. »Wenn man freilich hustentee ver-
kauft, kann man auf so ein blinkendes Ding lange warten!“

Endlich kommen hannes König und Maria

{ich rufe Stotzenbach, daß er sich um die Gäste kümmere,
und gehe selbst noch einmal zu Tine in die Küche, um nach
dem Rechten zu sehen.

Fast muß ich lächeln, als ich die Schloßküche betrete. Da
stehen fein säuberlich auf Dem Tisch die angerichteten
Schüsseln, Lachsfalat, rosiger Schinken unD feste Schlackwurst,
und da sind Sardinen in Öl. Fische in Burgunder unD
tausend schmackhafte Kleinigkeiten mehr.

Jnmitten all dieser herrlichkeiten aber sitzt Tine auf
dem weißen Küchenftuhl und ist eingeschlafen.

Brodelnd kocht auf dem herd das Wasser für den Punsch

O

Mein Vorschlag, droben im Turmftübchen das neue
Jahr zu erwarten, wird von allen begeistert aufgenommen.
Und als ich für das hinaufbringen der Schüsseln um hilfe
bitte,‘ Da Jean ja oben beim Leuchter Wache hält, streitet
man sich um dieses kleine Amt.

Schließlich werden Maria König und der ordengeschmückte
Ottokar häbiger ausersehen, für einen sicheren Weg der
Abendbrotplatten in das Turmstübchen Sorge zu tragen.

Und dort, im warmen Stübchen, erwartet uns Jean.

{freilich so leicht und mühelos ist es nun doch nicht.  i

hinauf zu, gelangen, wenn ich auch alle Leuchter, die es im
Schlosse gibt, für den dunklen Weg zur Verfügung gestellt
habe.

Besonders für die rundliche Tine ist der Aufstieg be-
schwerlich. Außerdem schreckt sie jeden Augenblick zufammen-
spricht von Dohlen und Fledermäusen, die in alten Türmen
nisten und Unheil bringen, und weigert sich schließlich, durch
die niedrige Tür in der Fensternische zu fteigen. Wenn nicht
hannes König feine ganze liberredungskunst aufbieten würde-
die Wirtschafterin würde unserer Silvesterfeier nicht bei-
wohnen.

Sehr viel Platz haben wir nicht in dem Kämmerlein,
man sitzt eng Seite an Seite um den Tisch, auf Dem Die
Brotplatten unD Gläser stehen.

Aber es ist gemütlich.

Bald dampft in den Gläsern der Punfch, die Stimmung
wird freier, unD auch Tine ist der Ansicht, ,,... daß es mal
etwas anDeres ist, über den Dächern der Stadt auf das Neu-
sahr zu warten!“

Sie ift glücklich, daß alle ihre lchmackhaften Brote loben.
ftrahlt über Das ganze runde Gesicht und tagt mehr als
einmal: »Ja ia wer das noch gewußt hättet“

Es bleibt uns allen unbekannt, was man denn wissen
will New freilich versteht es, die rührselige Stunde der
guten Tine auszunutzen, indem er sich zu ihr legt und mit
dankbarem Knarren Wurstbrötchen und kalten Braten im
Empfang nimmt.

Dann steht der Sternenapotheker auf. macht eine ange-
deutete Verbeugung zu der Tischrande und hält eine Rede

Er spricht davon, wie ich hierher in das Schloß se-
kommen war, erzählt von unserer Bekanntschaft und der
vielen Stunden, die wir gemeinsam verbrachten, und plauder
all die kleinen Dinge aus, Die wir besprochen, gesehen unl
erlebt haben.
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Tödlicher Verkehrsunfall.

fe. Auf der Schiveiduitier Straße iviirde Sonn-·
abendfriib ein bsjäliriger Fußgänger beim liberis
schreiten der Straße von einem Persoueutrasts
ivageii uuigesahreu. Der Fußgäiiger erlitt beim
Sturz eine schivere Kopsverletiiing unD einen
Unterschentelbruch. Er mußt-e in ein Kranken-
haus gebracht werden. ivo er nach einigen Stuu
deu starb.

se. Von der Technischen Hochschule
V reslau Der slleiihsiiiiuister für Wissenschaf.i
hat «l)r. Ring. Erwiu ttiibler beauftragt, in bei
Fakultät für Maschiueuweseu der Technischen
Hochschule Vreslau die sreigewordeuc Professur
für elektrische Kraftaulageu uud Bahnen vertre-
tungsweife zu übernehmen. Durch Erlaß des
teichsministers iviirde nbav. Professor .l)-r. )lij1.
abil. Karl stetiger zum außerplanmäßigen iro-

fessor ernannt.

Slllsli llllll Klle Slltllltlllfllii.
Fahrrad, Dieb und Verdunkelung .

Mahnungen der Kriiiiiualpolizei.

Durch die große Abwaiideriisiia des Fahr-
verkehrs auf das Fahrrad hat die Zahl der
Radfahrer bedeutend zuaeuioiiiiusen llui auch
die neu hin-tuaetoinuieiieii kliadfahrer vor Vchas
Den zu benvahren. vorallem aber Den Fahrrasds
marDern. Die besonders unter Dem Schutz-e Der
Verdunkelung wieder ttsärker auftreten. ihr Un-
wesen. zu uiiteribiudeii, sei neuerdings auf die
wiederholt in Der Presse veröffentlichten Mah-
iiiiiiaeii ‚Der Krimiiialpolizei aufmerksam ge-
macht.

. 1. Das Fabrrasd stets, auch iiir die kiirzieste
Reif, fiebern; man bedeute- daß der Die-b nur ein
paar Sekiinden zum Diebstahl benötigt: 2. nur
ante Sicliezuuaen verwenden, Die wirklichen
Schutz bieten: 3. auch in Fahrradstäiideru muß
das Rad gesichert werden.

Die Abstelluua der Falirräder auf öffentlichen
Straßen unD Plätzen soll während der Ver-
dunkelung möglichst aauz veriuiesdeu werben,
denn die Dunkelheit schützt den Dieb selibst beim
Forttraaeu eines vsersperrteu Falii«rades, außer-
Dem werden Die Elliitnrenfchen Durch Die Abstei-
liiiia der Fahrräder auf Geh-bahnen sehr ac-
sä.hrdet.

Bericht der Polizei.
Fahrraddiebftahi.

Am 4. November in der Zeit von 18 bis 18,30
Uhr wurde aus dem Rathausgang ein Herren-
fahrrad (Ballonrad), Marke und Nummer unbe-
kannt, mit schivarzein Rahmen, Hebel- und Rück-
trittbremse und braunem Tourensattel gestohlen.

In der Woche vom 28.- Oktober bis 4. Novem-
ber wurden 26 gebiihrenpflichtige Verwarnungeg
wegeln Nichtbeachtung der Verkehrsvorschristen
er ei t. -

 

 

50jähriges Arbeitsjubliäum Am ver-
gangenen Sonnabend, dein 4. November, konnte der
Monteur Paul eis b rich auf eine 501ährige
Tätigkeit bei der W schinenfabrik räiiids & . ren-
denberg in Sihiiveidnihd zuriickibli en. Aus nlaß
dieses Ereigniffes wur en Dem Jubilar, der sich
großer Beliebtheit erfreut, Glück-wünsche von allen
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tmiiii uiliiiii nie Piiitiiiiuiii
Ein beiterer Roman von Walter Sawitzkb.

24) lNachdruck verboten.)

»Mein Name ist Fromm,« sagte er bedeu-
tungsvoll, »Sie gestatten, daß ich Platz nehmet«
Dabei hatte er sich auch schon Hansnselore gegen-
über niedergelassen.

»W i e heißen Sie?“ fragte Hannielore mit ge-
furchter Stirn.

 
»From-m, meine Dame, Hadrian c{s-romml

Man hat mir in der Bank Ihre Bestellung aus-
gerichtet, daß Sie mich um sechs lihr‘hier er-

warten, ich bin dieser Aufforderung selbstver-

ständlich mit dem größten Vergnügen nachge-

kommen, obgleich ich bisher noch nicht Den Vor-

zug Ihrer Bekanntschaft hattet Ich bin aber

glücklich, jetzt in der angenehmen Lage zu fein,

dieses nachholen zu . . .“

Hannelore unterbrach ihn: »Man hat Ihnen

in der Bank bestellt, daß ich Sie zu sprechen
wünsche? Da hat ja einer Kohl gemacht, Das

muß ein furchtbarer Och gewesen fein, ich

meinte ja einen gansz a eren Herrn Fromm,

Herrn Hans Fromm hatte ich gemeint, was ist

Denen Das für eine dämsliche Geschicht-ek« ·
ian Fromm machte ein recht geistloses

Gesicht, dann schüttelte er langsam den Kopf.

»Verze-ihung, mein-e Dame,“ sagte er, »ich muß

wohl sagen daß ich scheinbar nicht ganz an Bilde

bin, denn in unserer Bank gibt es nur einen
Hei-m Fromm, und der bin ichl« .

„Nee, me,“ sagte Hannelore energisch, »kleiner

Irrtum, ich meinte Herrn Hans Fromm und der

ist auch in Ihrer Banlkckznzsgetftellt den wollte-g
re n. Eigenti en wir uns nami

.M3everabredet, aber ich hatte keine Zeit
und außerdem regnete es fo, da wollte ich Das

önbern!" ,
Hadrian Fromm fühlte eine große Ent-

täuschimsg in fein Herz einziehen, aber so leicht

wollte er den Kampf nicht aufgeben: außerdem

stimmte das gar nicht, was dieses reizende Frau-

Kriuitentilieine ohne betrübt.
Wie steht es mit der Krankenversicherung bei Einberufung-TM

Wir unterscheiden zwischen der gesetzlichen unD Der
privaten Kraiikeiwersicheruug Zu der gefetzlicheii
Straul’enverficherung gehören Die Verficherteii der All-
gemeinen Drtslranl’enl’affen, Der Betriebs-, Iunungss
und Laiidkrauteukaffeu sowie die Krauteiiversicherten
der Kiiappfchaft. Die private Kraukeuverficheruug day
gegen besteht aus Den zahlreichen privaten Kranken-
versicheruiigsiinteruehiueii, die in Der Fachgruppe «Pri-
vate Krankenverficheruug« der Reichsgruppe Versiche-
iiiiigeii aufainmengefchlvffen fiub. Hier handelt es sich
cilfo um die privaten Kranteiiverfiiheriiiigsciurichtuns
gen, Denen in erster Linie ivirtschaftlich Selbständige
der verfchiedenfteii Berussznicsige angehören, während
zu der gesetzlichen Krankenversicherung die versiche-
ixuugspflichtigen Befchäftigteii und Die Versicherungs-
berechtigten zählen.

llnfere Frage soll zunächst bezüglich der gesetz-
lichen Krankenversicherung ihre Beantwortung fin-
Den. Hierbei ist als Grundlage der gesetzlichen Rege-
liiug auf den § 209b der Reichsoerficherungsordiiiiiig
hinzuweisen Er befagt: „Die Teilnahme an einer
lsurzfristigeii Ausbildung oder einer Übung der Wehr-
macht berührt eine beltehende Versicherung nicht, ieDach
ruhen für die Zeit der Teilnahme die “Beitragspflicht
und die Veisichertenkranleuhilfe Für Die ‘Berechnung
von Barleistuugen der Familien hilfe gilt Der
letzte Grundlale vor Beginn der Ausbildung oder
Übung«. Ju seinem Absatz 3 bestimmt dann der § 209 b
Der Reichsversicheruugsorduuiig, daß voiu Reich den
Trägern der gesetzlichen Krankenversicheruug 80 o. S).
Der Aufwendungen an Fainilieuhilfe für Die Angehöri-
gen einbeiufeuer Verficherter ersetzt werden. Gemäß
einem Erlaß Des Reichsarbeitsiniiiifters vom il. Sep-
tcmber ist für den jetzigen besonderen Einsatz der
Wehrmacht der,§ 209 b Der Jieichsverficherungsorbnung
siiingeinäß anzuwenden. Das heißt also, daß der ein-
bcrufene Versicherte keine Beiträge mehr an feine ge-
setzliche Krankenkasse zu zahlen hat. Er selbst hat für
Die Dauer Der Einberufung auch keine Ansprüche an
Die Krankenkasse Dies ist ja auch nicht notwendig,
da er ja als slitehrmachtsangehörcger von Der Wehr-
macht erforDerlichenfalls liraukenbehaiidluug und Heil-
fiirforge erhält.

Die Angehörigen des Einberufeueu stehen dagegen
unter dein vollen Schutz der Familieiihllfe der

gesetzlichen Krankenversicherung

ohne daß weitere Beiträge gezahlt zu werden brau-
chen. In seinem erwähnten Erlasz hat der Reichs-
cirbeitsiuiuifter ausdrücklich die gesetzlichen Kranken-
kasfen angewiesen, dafür zu sorgen, daß die für die
Fainilieuangehörigen Eiiiberufener in Frage kommen-
den Leistungen fchuell und frei von bürokratischen Hein-
inuiigen gewährt werden.

Zahlreiche weitere Erlafse und Befcheide haben
Rweifelsfragen, Die in Der Praxis über die jetzige Au-
ivepdung des § 209b Der Reichsverflcheruugsorduuiig  

Der letzte in dieser Beziehung
ergaiigeiie Bescheid Des Reichsarbeitsminilters vom
13. Oktober — erteilt an Den Reichsverband der
Iuiniugskraukeukaffen —- befaszt sich mit Der Frage, ob
Die Kran kenscheiii e auch an die Angehörigen sol-
cher Versicherten während der Einberufung gebühren-
frei aiisziihäiidigeii finD, denen ihr Gehalt bezw. ihr
Lohn für Die Dauer der Einberufung von Dem ris-
herigeii Betriebsführer weitergezahlt werden. Der
klieichsarbeitsuiinister verweist zunächst auf einen tril-
hereii Bescheid des Reichsversicherungsaiutes vom 23.
März 1938, nach dem für die Zeit der Anwendung
des § 209b der Reichsverficherungsordiiiiiig die Fa-
milienangehörigen Der Einberusenen eine Kranken-
fcheiiigebühr nicht zu zahlen haben. Das müsse, fo
sagte Der Minister weiter, jetzt gelten, gleichgültig, ob
Der Berficherte fein Arbeitseutgelt weitererhält oder
nicht. „(Eine solche lliiterfcheiduug«, heißt es m dem Be-
scheid des Reichsarbeitsniinifters sehr mit Recht, ,,würde
im übrigen den Versicherungsträger mit großer Ver-
ivaltungsarbeit belasteu und die Durchführung der Fa-
milienhilfe für die Angehörigen der Einberufeiieii er-
heblich erfchweren.“

Mit diesem Bescheid ist also zum Ausdruck gebracht,
daß die Anwendung des § 209b Der Neichsverfichez
rungsorbnung in grofzzügiger und nicht in kleiulieher
Weise zu erfolgen hat. Die Faiuilieuhilfe für die Au-
gehörigen einberufener Versicherter oh ne meitere Bei-
tragszahlung des Versicherten wird also nicht dadurch
in Frage gestellt, daß der bisherige Betriebsführer
Dem Eiiiberiifeiieii oder seinen Angehörigen einen Teil
der bisherigen Bezüge weiterzahlt.

Wie steht es mit Der privaten Krankenversiche-
rung‘? über biefe Frage hat die Fachgruppe ein Meri-
blatt herausgegeben. Danach gilt, daß für die Dauer
der Einberufung das Verficheruiigsverhältiiis des Ein-
berufenen bei Der privaten Krankeiiverficheriiug ruht.
Ebenso ruhen die Beitragspslicht und die Ansprüche
an die Kasse. Der Versicherte muß nur von feiner
Einberufung feiner privaten Krankenkasse baldluöglichst
Mitteilung machen. ·

Waren dagegen Familienangehörige eines Einve-
rufeuen iuitoersichert, so bleibt deren Versicherung mit
allen Rechten unD Pflichten beftehen. Die mitvers
ficherten Fauiilieuangehörigeii haben den auf ihre Ver-
sicherung entfallenden Beitragsanteil weiterzuzahlen,
wofür ihnen die bisherigen Bersicherungsleistuugen in
der alten Form zustehen. Falls die weitere sZlufbrin=
gung Der Beiträge durch die Einberufung erschwert
oder in Frage gestellt ist, kann bei Den für Die Fami-
lieriuiiterftiitziiug Einberufeuer zuständigen Stellen be-
antragt werben, daß die Krankenversicherungsbeiträge
für Die Faunlieiiangehörigeii im Rahmen der Familien-
iiuterftiitzung gewährt werden. So ist also auch bei
Der privaten Kraiitenversiiiierung die versicherungs-
mäßige Verforguug der Angehörigen Einberufeiier ge-
währleistet »

entstanden find, geklärt.

 

Seiten überbracht Von feinen Ilribeitskaiiiiradeii
war fein Werkplatz mit Blumen geschmückt nnd die
Geschenke entsprechend aufgebaut. Auch von seiten
der Firma Fräuiibs & Freudenberg wurde der
Jubiar sur feinen Fleiß und feine Treue ent-
sprechend belohnt. Die Industrie- und Handels-
kanuner überfandte ein-e Ehrenurkuude.

= Machtvolle Ehrenmale für unsere Gefalle-
neu. Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge gibt bekannt, daß die mit den Aufgaben der
Kriegsgräberfiirsorge betraute Abteilung des
Oberkommandos der Wehrinacht die Arbeit be-
reits aufgenommen und Griiberoffiziere nach Po-
len entsandt hat. Nach Erfassung und Sicherung
der deutschen Kriegergräber werden in den einzel-
nen Kampfgebieten geeignete Plätze ausgewählt,

»Mein-e Dame,“ sagte er eindringlich, »ver-
zeihen Sie, daß ich Ihre Angaben bestreite, aber
ich muß es noch einmal wieberholen: Es gibt
außer mir in Der Bank kein-en Angestellten mit
Namen Fromsinl«

»Wisse.n Sie das ganiz genau?“ fragte Harme-
love uinid ein furchtbarer Ver-dacht stieg in ihr auf.

»Aber ich bitte Sie, meine Dame,“ entgegnete
Fromm, und es schien ihm, als ob er anfange,
Land zu fehen, „ich bin als Lehrling in dieses
Institut eingetreten und habe mich —- das kann
ich voller Stolz behaupten — zu einer —- beacht-
lichen Stellung hinaufgearbeitet. Seit achtund-
zwanzig Jahren bin ich, mit Ausnahme Der
Kriiegszeist, wo ich dem Vaterland im Felde ge-
dient habe, ununterbrochen in dieser Bank tätigl
Ich müßte es unbedingt wissen wenn bei uns noch
ein weiterer Träger dieses Namens beschäftigt
wäre. heutzutage interessiert einen doch fo et-
wasl Ich kann also mit absoluter Sicherheit
sagen, daß es außer mir keinen Herrn Fromm in
unserer Bank gisbt.«

»Ich kenne aber einen Herrn Hans Fromm«
der in derselben Bank ist wie Sie,“ klammerte
Hanwelore sich mit letzter Hoffnung an den Stroh-
halm, »er hat es mir felbft gefagtl“

Herr Fromm räusperte fich. „Sie kennen also
einen Herrn Fromm, Der a n g e g e b e n hat, in
Der erwähnten Bank tätig zu seisnl Rennen Sie
den Herrn schon lange, meine Dame?"

Hannelore antwortete kaum hörbar: „Nee,
Das gerade nun nichtt"

Hadrian Fromm lehnte fich in feinem Stuhl
zurück. »Dann dürfte der Fall geklärt fein,“ fagte
er selbstbewußt „Sie finb Das Opfer einer Masti-
sikation geworben, meine Dame, es hat fich Ihnen
ein Mann unter falschem Namen genähert, unter
meinem Namen!" «

»Sie heißen doch gesi- nicht Hans, sondern
Baldrian oder so,« sagte Hawnelore, Die mit Den
Tränen kämpfte. .

„Merbinai ich heiße Damian-« san-te Herr
Fromm »die Tatsache bleibt jedoch beftehen. daß
sich der Betreffende Ihnen unter falschem Namen
genähert hat. es handelt fich also um c' ten Be- tte-in kam. trüaer‚ meine Dame, einen Hochstavlen einen

 

 

wo die deutschen (befallenen auf endgültig be-
stehen bleibenden Kriegsgräberstätten gesammelt
werben, Die zii machtvollen Ehrenmalen ausge-
staltet werden fallen. Unsere Gefallen-en werden
in Ehrenstätten ruhen, Die zu Mahninalen deut-
schen Heldentuins und zu Wallfahrtsorten werden
ollen.

= Giitcrvertehr der Reichsbahn nach Ost-
preuszeii. Die bei Sperrung des früheren Kora-
dors in Kraft gefehteu Richtliuieu für die Ver-
sorguug von Ost-preufzen treten, tvie Die Reichs-
bahirdirektiou Oppelu mitteilt, sofort außer Kraft.
Die der Deutschen Spedition Chan darin über-
tragenen Aufgaben sind erloschen. Zulieferiiugs-
genehiuigungeu nach Osrpreiißen brauchen nicht
beigebracht werden.

Heir-atssckitvsiudler, davon liest man schließlich
alle Tage in Der Zeitung, während ich »in
der angenehmen Laae bin, Ihn-en über mein-e
Persönlichkeit alle nötigen Musweise verlegen ziu
könnenl«

Er griff in die Brusttafche des guten, dunkel-
blauen Anzuges unD holte eine .prallgefüllte
Brieftafchie hervor. »Da hätten wir also zuerst
meinen Perfosnalaus . . . .«

»Be-mühen Sie sich nicht«, sagte Hannelsore mit
zitternder Stimme, »ich glaube Ihnen auch fo!«
Dabei war sie auch schon ausgestanden, hatte die
,,Herzogisn« ergriffen und schickte sich an, zu gehen.

Hadrian Fromm erschrak heftig. Sollte Da
bereits Das Ende des ganzen Abenteuers sein-?

»Aber mein-e Dame”, sagte er aufgeregt,
„wohin eilen Sie? Lassen Sie uns doch zu-
sammen erwägen, was für Schritte...“

„Nee, nee“, sagte Hannelsore, und alles an ihr
flog vor Aufregung, »mechen Sie, was sie wollen,
und enstfchulsdigen Sie schon die Störung und daß
Sie sich meinetwegen so in Unkosten gestürzt
haben, aber ich kann ja nichts Dafür! Guten
Abend, Herr —— Froinimsi« Damit war sie auch
schon zur Tür hinaus.

Hadrian Fromm schickte ihr einen langen Blick
ganz und ein Lied fiel ihm ein, ein altes, alte-s

ie :
„Debüt Dich Gott, es wär so schön gewesen . .«
Hannelore winkte draußen einer tage, ließ

sich nach Hause fahren. Nichts und niemand mehr
sehen, war ishr einziger Gedanke, allein fein, fich
aus das Bett werfen und weinen... weinen....

Belogen, betrogen, unter einem falschen-
Namen sich ihr genähert-, alles Schwindel, alles
Lüge . . . O (Hort, o Gott, wie war sie un-
glücklichl

Frau Windisch harte Die Tür schließen ge-
hört unD eilte, eines gemütlichen Kasseestüiid-
chens mit ihrer Mieterin gewärtig, herbei. Sie
erschrak, als sie Hannelore erblickte.

»Was ist Denn, Fräulein Paasemann? Wie
sehen Sie denn aus? Ist was passiert?«—

selore konnte jetzt nicht mehr an sichHaim
halten, sie heulte laut los. »Wenn er hierher

 

· ow. Ober-Weistrilz. Das fünfte ._ 2? a b. Aus
der Kunststraße Vrelteuhain—Dittiiauusdorf
ivurde dieser Tage ein vollständiges Referverad
eines Krastiahrzeugses gefunden.
+ Weizenrodau. Zur großen Armee abhe-

rufe u. Aui Freitag starb unerwartet Der weit über
die (Streichen Der engeren Heimat hinaus bekannte Gast-
ivirt Alfred Walsch im Alter Don erst 39 Jahren
Schon früh bekannte sich der Verstorbene zu der großen
Idee des Führers unD schloß »sich den Reihen Der
Kämpfer um Deutschlands Wiederaufstieg an. Nach Der
Machtiibernahnie bekleidete Der Verstorbene einig-e ‚’kieit
das Amt des Ortsgruppeiileiters der NSDAP., außer-
dem war er in der Genieindevertretiing nnd in zahl-
reichen Vereinen uiid Verbäuden tätig.

rt. Kreisau. Von Der Beile. Trotzdem die
‘Beile im letzten Iahre wiederholt die Arbeiten an der
Brücke hinter Dem Gute Kreifaii erfchwerte unD ofl
fast völlig zunichte machte, find die Arbeiten jetzt so
weit gediehen, deß die neue Brücke nun für Fußgäuger
rasslerbar ift. An sich ist die Brücke vollständig fertig,
nur ift auf einer Seite Die Zufahrt zu ihr noch nicht
aufgefchiittet. Hier hat vorläufig ein Bretterlauffteg
dein noch bestehenden übel abgehelfen. Somit ift Der
Weg von Kreisau nach Kreisau, Ortsteil Nieder-Gräditz«
für Fußgäuger benutzbar unD nicht mehr nötig, daß der
weite Uiiiweg am Bahnhof Kreisau vorbei gemacht wer-
den inusz. « ri. t'creifau. Von der Schule. Jn seiner letzten
Sitzung trat der Schulvorstand hiesiger ev. Volksschule
der Frage näher, Die ev. Volksschule in eine Volks-
schule uinzuwandelu, in welche alle schulpflichtigen Kin-
bc-r Der Gemeinden Kreisau unD Wierifchau gehen sol-
len. Sie ist also Dann auch für die katholischen Schul-
l’inDer, Die bisher noch Die l’ath. Schule Gräditz be«
suchen Der Borsitzende des Gesaiiitschulverbandes
Kreisau hat Den Beschluß der zuständigen Stelle wei-
tergeleitet unD gleichzeitig gebeten unD vorgefchlagen,
Der Schule Den Namen Molttefchule zu geben;
denn der unvergeßliche Generalfeldinarfchall v. Moltke
war es, der 1875 Die hiefige Schule bauen ließ. Noch
heute hängt fein Bild im Klassenziinmer an derselben
Stelle, wie er es einst gewünscht hatte. Die oben ge-
nannte Umwandlung Der ev. Volksschule Kreisau soll
bis spätestens 1. April 194l) Durchgeführt werben.
Wenn auch bisher seit Iahren schon ein Teil der katho-
lischen Kinder die hiesige Schule freiwillig besuchen,
so ist dann eben allen fchulpflichtigen Kindern aus
Kreisau und Wierischaudie Schule am Ort die zu-
stäisdige Schule.

bb. Esdorf. Generalversammlung—der
Gen offeuschaft. Am Freitagabeud fand im
Schöiithierfchen Gasthaufe die ordentliche Generalver-I
fainmluiig der Elektrizitätsgenofseuschaft Esdorf statt.
Im abgelaufenen Geschäftsjahr fand eine Prüfung der
Zähler statt. Die gesetzliche Revision der Bücher unD
Kasse war am 12. September. Anlaß zu Beanstanduns
gen hat sich nicht ergeben. Die Zahl der Strom-
abnehmer ift mit 55 Die gleiche geblieben wie im Vor-
fahre, Der Stromverbrauch dagegen hat um rund 2000
Kilowattstunden ziigeuoiinnen. Der Jahresabfchluß
weist einen Gewinn auf, der zu gleichen Teilen auf
den Reservefonds, die Betriebsriicklage und den Er-
ueuerungsfonds verteilt wurDen. Der Stroinverlust ist etwas geringer geworben. Die aus Dem Vorstand und
Aufsichtsrat ausfcheideuden Mitglieder Gotthard ‚Sie-
gemunD uud Reinhold Hund wurden wiederge-
wählt.

t. Hennersdorf A u s z eich nu n g. Dem Post-
halter Liebeck wurde vom Führer als Auer-
kenuung für 25jährige treue Dienste das silberne
Treudieiist-Ehreu.zeicheu verliehen.“

._-.—. Heuuctsdors Ehr e u v oller A iistrag.
Der Kreisbauernfiihrer des Kreise-s Reichenbach
Fritz Ma rr aus «Heiiiiersdorf,« hat keinen »Auf-
trag nach Polen erhalten, wo er als Distrikts-
laiidwirt der laudivirtschastliche Berater des
dortigen Gauleiters fein wird. ,

“IM".

Sammelt Knochen! "" .i Aus Wertlosem wird wieder Wert-allen

kommt, Frau weinend), wenin er es wagen sollte,
dieser... Betrüger, ich bin für ihn nichts zu
sprechen, heute nicht und überhaupt nie wisederl
Wer-sen Sie ishn die Treppe hinunter, er foll mir
nie wieder vor Aug-en kommen, sagen Sie ihm
Das, hunuuu, diesem —- Ekel!«

Frau Wind-isch war vollkommen perplex. »Ja-
um Himmels willen, um wen handelt es sich
Denn? Von wem sprechen Sie Denn, Fräulein
Paafemansn ‘?“

Hanneslore legte in höchster Verzweiflung «
ihren Kopf auf Die Schulter Der Wirtin und
sihsluchzte von neuem los.

»Na, um ihn Doch, um den Hans, fo‘n großer
Blond-er ist es, mit ’ner wunderbaren Figur unD
foo ’nen grauen Augen usnid weißen Zähnen und
— und überhaupt, und jetzt ist es ein Betrüger.
ein Hochzeitsschwindler, wollte —- bloß mein Geld
haben!“

Frau Windisch fuhr Hasnnselore ftreichelnd
über das Haar. »Na, aber Ki«ndchen,« sagt-e sie
tröstend, „vielleicht ftimnit es gar nicht, vielleicht
ist alles nur ein Mißverstäiidnsis!«

Hannelvre löste sich von ihr, wischte sich mit
dem Taschentuch über die Aug-en. „Nee, n-ee.
lCfoen Sie nur,“ sag-te sie immer nach fchlucbenb,
„ich weiß jetzt endlich Bescheid, Die Ida hat ja
schon früher gesagt, er wollte sich bloß an mich
reinmachen, unD sein Wort konnte er mir auch
nicht geben und ’n falschen Buchstaben hat er auch
auf’m Heind gehabt und jetzt habe ich den rich-
eigen Fromm gesprochen er hatte doch nämlich
gesagt, daß er Fromm heißt unD in Der Bank ist,
und da gibt es nur ein-en Fromm, mit Dem war
ich eben bei Schütze, so 'n Kleiner, mit Glatze
schon, unD 'nem fürchterlichen grünen Schlips
und riecht so nach Zigarren Aber das war der
richtige Fromm, hast mir sogar fein-en Aus-weis
gezeigt, und der andere war falsch, ach Gott, ach
(flott, Frau Windifch, ich bin ja fooo ungliicl’lichi“

Und wieder ergoß sich ein neuer Tränenstrom,
und Hannelore wankte in ihr Zimmer. Sie ließ
sich auf das Bett fallen, drückte den Kopf in die
Kissen und weinte . . . weinte . . .

caskkiesuna folgt}.
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Radfahrerin fchwer verletzt.

Am 3. November, 11.30 lihr, ereignete sich aus der
Elsauffee nach Striegaii etwa ein Kilometer vor Frei-
onrg, ein schwerer Verkehrsunfall. Eine landwirtschaft-
äiche Arbeiterin fuhr auf ihrem Rade in Richtung Frei-
mrg. Ein Lastzug mit Anhänger fuhr auch in dieser
iiicbtung. Die Radsahrerin war nicht fich-er im Fuhren
und schivankte dabei hin nnd her. Da der slßagenfiihrer
bes LKW. dieses merkte, fuhr er fchoii ganz nach links
mit feinem Fahrzeug, um bie Radfahreriii iiiclst zu
gefährden. Als die Zugmaschine bereits an ihr vor-
über war, bog die Arbeiteriii wieder nach links. Dar-
auf hielt der Laftzug Als dei· Fahre ausftieh- fand er
die Verletzte etwa 11 Meter hinter dein Aiihiiiiger mit
einer ftark bluteiideti Kopswunde Die Verletzte ivurde
mit einem Auto nach bem ftädtifclsen Krankenhaus ge-
schafft. Sie hat einen fchweren Schädelbruch erlitten
nnb es wird an ihrem Auskommen gezweifelt Es
handelt sich um eine Jnfassin der Proo.-F)eil- und Pflege-
anftalt Freiburg, die zur Eriitearbeit beurlaubt war.

Aus einleiten.
fc. Ohlan. Den Blntorden verliehen.

Steht traf bei bem streisgefchästssiihrer ber
zireisleituug der NSDAP., Ohlan, Vg. Grösse-
die Mitteilung ein, daß ihm unter dem 30, Ok-
tober der- Führer für eine im Jahre 1032 im
Vorwärts-Gebäude in Berliti erlittene schwere
Verletning den Bliitvrden verliehen hat. Diese
hohe Auszeichnung wird in Kürze an den alten
Kämpfer der Bewegung ausgehäiidigt werden.

se. Strebleu. Im Straßengraben tot
ausgefunden. Der 68 Jahre alte Bauer
Adolf Boese ans Karlsdorf iviirde in den sriiheu
Morgeuftiiuden im Einnisseegrabien des benach-
barten Waldneudvrf tot aufgefunden. Es wird
angenommen, daß Boefe in der Dunkelheit vom
Wege abgel’vnnnen, in den Graben gefallen nnb
in bem etwa 20 Zentimeter hohen Wasserstand
des Graben-s erstickt ist.

se. Reurode. B eka n iiter fchlesifcher
Musikerzieher geftorben. Fu Wün-
sch elb n r g bei Reiirode starb der bekannte schle-
sische töiiifikerzieher iitid Komponist Beiiu.v
F r b b e, ber jahrzselmtelang am alten Schlefischen
zkonfervatvrinni in Breslaii wirkte Schüler
dieses Mannes waren u. a. Fritz scoschintitth der
durch die Onvertüre »Aus der Grafschaft« bekannt
wurde, und Ernst Wiederuiaiiu, der Dirigent des
Orchesters ehemaliger Militärmusiker und Kom-
pvnift vieler Märsche.

se. Neurode. Er ivollte mit uiigiil-
tigeii Geldicheinen bszahleiu Ein Ein-
ivohuer aus dem benachbarten B ente ngrunb
tvnrbe dabei ertavpt, wie er in Neurode mit nn=
giiltig gewordenen Darlehiiskasfenfcheineii be-
zahlen wollte. Bei der Durchsucbnng durch die
sioligei fanb man bei ihm noch einen großen Vor-
rat dieser alten Scheine. Der Betrüger iviirde
in Haft genommen.

fe. Sllialbenbnra. Vom Dach abgestiirzt.
In Blumen au stürzte der sclempnermeister
Karl Hanke von einem Hausdach ab, ans dem er
berufliche Arbeiten verrichtete. Dabei erlitt er
einen linterfehenbelbrueh.

se. Landes-lind R G V.-Arbeit im öst-
licheii Riesengebirge Der Zweigverein
Laiideshut des Riesengebirgsvereius beschäftigte
sich mit der ilibernahme des sogenannten wirbt};
Berges« in Schreibendorf im Riesengebirge Der
mit Wegen und Parkanlagen ausgebaute Berg,
der dank der liberlassiiug des Besitzer-s als Er-
holuiigsort fiir bie während der Sommermonate
in Schreibeiidorf weileuden irdF.-Urlanber ge-
schaffen iviirde, wird jetzt in die Obhut des RGV.
genommen. Dieser wird in Zukunft fiir die
Pflege und Unterhaltung der Anlagen sorgen.

 

se. Landeshut. Bergriitschgefahr _am
Landeshuter Btirgberg noch nicht
endgültig beseitigt. Durch einen Verg-
riitsch am Biirgberge, wo einst die »Hut des Lan-·
des« gestanden hat, die der von Herzog Bvlko
gegründeten schlefischen Leineuftadt den Namen
gegeben hatte, waren Grundstücke an ber Ober-
straße schwer gefährdet-worden. Zur Beseitigung
der dringendsten Gefahr ließ die Stadtverwal-
tiiiig im Frühjahr die iiberhäiigende bruchige
Felswand sprengen, was erhebliche troften ver-
ursachte. Desseii ungeachtet ist, wie Bürgermeister
Ries jetzt in öffentlicher Sitzung der Gemeinde-
räte mitteilte, der Zustand der fteil abfallendeu
Burgberg-Waud iivch keineswegs fo, daß nun
die Gefahr weiterer Felsbriiche dauernd abge-
iitriidet wäre. Bei den Surengungen’im Frühjahr
waren trotz aller Borsichtsmaßnahsmen einige
Nebengebände eines Grundstückes an der Ober-
straße beschädigt warben. .

se. Landeshut. Tödlicher Ungliicksfall.
Auf dem “Bahnhof Ruhbank ift Rangiermeister
Wilhelm Raiipach beim Rangieren verunglückt.
Er erlitt dabei so schwere Quetschungeu, daß er
kurze Zeit nach feiner Ubersührung in das strau-
keiihaus verfia'rb. Der tödlich Verunglückte ftaiid
kurz vor seinem 40jährigen Jubiläum im Dienst
der Reichsbahn.

Groszfeuer in Bunzlau.

fe. Buuzlau. In der Fabrik von Hoffmann
nnd Co. iviirde ein Fabrikteil von einem Groß-

seiier heimgesucht. Das Feuer griff bei der
Trockenheit, die in diesem Fabrikteil herrscht und
bei dem scharfen Wind so rasch um sich, daß der

größte Teil des Zweigwerkes von dem Brand
ersajßt wurbe. Der Schaden ist groß, jedoch in

das auf der anderen Seite der Straße liegende

Hauptwerk nicht betroffen worden. Die Brand-

urfache steht noch nicht feft.

 

fc. Muskau. Auf ein unbeleuchtetes

Fuhrwerk ausgefahren. Auf der Straße
von Kratischwitz-Ost nach Muskan ereignete fich

ein schwerer Verkehrsunfall. Ein Motorrads

fahrer fuhr in der Dunkelheit auf ein unbeleuch-

tetes Fuhrwerk auf. Während der Motorrad-

sahrer mit dem Schrecken davon kamt zog sikh der
Mitsahrer eine schwere Gehirnerschutteruiig zu.

{in besinniiiigsloseni Zustand wurde er in das
Muskauer Krankenhaus eingeliefert.

se. Löweuberg.- Kind aits dein ersten
Stock geftürztutid unverletzt. In einem
nnbewarhten Augenblick stürzte das Kind eines
Einwohner-z aus Kesselsdorf aus einem im ersten
Stock gelegenen Fenster in die Tiefe. Außer
Hautabschiirfungan trug das Kind keine Ver-
letzungen davon.  

tieiiervriifung behe

 

Wes hu mutet-bunte.
. Beseitigung von Mängeln und Fehlein —- Strasienliild nicht verunstalten.

Vom Reichsluftfahrtmiiiisterium wird mitgeteilt-
Uiii die Sicherheit der Bevölkerung gegen Luftangriffsauswirkungen weitgehend zu gewährleisten, ist vom

Reichsniinifter der Luftsahrt und Oberbefehlshaber ber cuftivaffe angeordnet warben. dasz die behelssniäfzig
hergerichteten Luftfchutzräume auf Richtigkeit nnd Zweckmäßigkeit der getroffenen Zliafzncihmen von den zu-
ständigen Stellen überprüft werben.
besondere folgende Punkte zu beachten.

Nokauslässet
sJiotausliiffe finb bei ber .i')erricl)titng ber Liistschutzs

räume in vielen Fällen entweder falsch angelegt oder
überhaupt nicht vorgesehen warben. Ausreichende und
richtig gelegene, tiiöglichst weit vom Luftfchutzraums
Zugang entfernte Notaiislässe müssen unbedingt vor-
handen fein, um auch bei etwaigen Versperriingeii des
Zuganges ein Verlassen des Luftschutzraumes zu er-
möglichen.

Sofern im Lustschutzraum nur ein Fenster vorhan-
den ist, ist es ratsam, dieses Fenster zum Notaiisstieg
auszubildeii. th kein geeignetes Fenster vorhanden,
so musz ein Notausgang durch aiifchließeiide Räume
(Nacl)barkeller, Kellerslure ufw.), weit entfernt vom
Zugang zum Lustschutzraum vorgesehen werden. Not-
ausfiiege durch Fensterösfnnngen find so herzurichten,
daß ein sllusfteigen auch tatsächlich gewährleistet ist.
Es ist z. V. nicht zuläffig, vor oder über Notaiisstiegs
iisfnungen fest eingebaute Gitter zu belassen. sJiotaus=
giinge, bie durch unmittelbar benachbarte Gebäude in
das Freie führen, finb besonders zweckmäßig, da sie
zugleich eine gegenseitige Hilfeleistting der Luftfchutzs
rauin-.Jnfaffen benachbarter häufer ermöglichen. Von
‘Branbmauerburehbrüehengut Schaffung derartiger Not-
ausgäiige ist daher weitgehend Gebrauch zu machen.

Splitterfchuh-‘Borrichinngen.
Vorgeschriebene Abmessungen besser beachten.

Dort, wo die Spsitterfchiitzvorrichtungen vor Fen-
fterii nnd Tiiröfsnungen in den sZlufsenroa'nben des Lust-
fchiifzraiimes in den Abmessungen so knapp gehalten
ivordeii finb, müssen sie auf die Abmessungen gebracht
werben, bie als verbindliche Mindestmasze vorgeschrie-

ben finb. Diese Maße find unt erläuternden Ve-
nierkiiiigeii in der am Schluß empfohlenen Anleitung
siir die behelfsniäfzige herrichtung von Luftschutzräumen
angegeben.

Fenfter unter dem Bürgerfteig brauchen
keinen Splitterfchutz.

Spliiterfchutzoorrichtuugen sind
öffnungen notwendig, die über die liebgieiche, z. V.
iiber den Viirgersteig hiiiaiisragen. Splitterfchutzvor-
richtiiiigen vor Feiifterösfnungeii, die vollständig unter
Erdgleiche liegen, find daher zu entfernen.

Straßenbild nicht verunstalten.

Splitterfchutzvorrichtiiiigeii verunstalteii häufig das
Strafzeiibild Auch in dieser Beziehung muß aus eine
die Verunstaltung des Straßenbiloes vernieideude Aus-
sühruiig geachtet werben.

nur vor Fenster-  

Bon ber Bevölkerung selbst find zur Vermeidung von Fehlern tits-

verwertbare; von Saiidfiickeii.
Die Verwendung von Sandsäcken, insbesondere von

Jutesäckem für Splitterfchutworrichiuiigen ist isi man-
eher Hinsicht unrichtig gehanbhabt worden. liiu alle
noch bestehenden Jrriiimer zus beseitigen, wird daher
folgende allein gültige Anordnung über
die Verwendung von Sandfätten ge-
geben:

a) Vei der Verwendung von Jutefäcken ist größte
Sparsamkeit geboten, ba diefe Säcke vor allein für die
Eriiähruiigswirtfchaft nnd Landwirtschaft bestimmt finb.
Von der Verwendung von Jukefäcken für setzt noch zu
crrichteiide Splitterschutivorrichiungen ist daher abzu-
fehen. Fiir Splitierfchutzvorrichtiiiigeii aus Sandsiickeu
dürfen nur noch Säcke aus Minuten-Papier oder aus
imprägniertem Papiergewebe benutzt werben.

b) Als Splitterschiitzvorrichtuiig bereits verwendete
Jutefacke brauchen nicht entfernt zu werben, sofern bei
der Herrichtuiig die Veftimiiningcn iiber Dicke, Höhe,
Befestigung ufw. von Saiidfackpackungeii bcacistet wor-
den fiiid. Um diefe Jiitesäcke gegen Verrottung durch
Räsfe zu schützen, sind sie mit holztaselir Puppe ufw.
nach allen Seiten abziidecken oder mit anderen ge-
eigneten Mitteln zu schüttete Ein Aiiftrich von Jutes
fäcken mit Kalkmilch zur besseren Kennzeichnung wäh-
rend der Verdunkelung hat zu unterbleiben. da Kalk-
niilch das Jiitegewebe zerstört

es Jutefäcke vor Feufteröffnimgen find zu entfernen,
wenn die vorher erwähnten Vestiiiiiniiiigcii für die
Herrichtuug von Saiidfackpackungen nicht beachtet wor-
den finb. Dafür find entweder andere Splitterfchutfs
varrichtunqen herzurichten oder Saiidsacie aus Bün-
menpapier, imprägniertem Papiergewebe oder aus

Tücherii, Lappen ufw. geniihte Säcke zu verwenden.

Aus jeden Fall sind Julesäcke über Lichtschächten
von Si‘ellerfenftern, bie unter Erdgleiche liegen, zu
entfernen, ba fie übersiüffig finb. Die Iuiefäcke find zu
entleeren, zu trocknen und für andere Verwendungs-
zwecke bereitzuhalten

Licht und Luft im Luflschuhraum.
Bei der Herrichtiing von Splitterfchutzvorrichtun-

gen werden vielfach alle Fenster des Luftfchiitzraunies,
z. V. durch Anfihütten von Erde, so angebaut, daß ein
ständiger luft- nnd lithtdichtcr Abschluß des Luftfclniis-
ratimes erreicht wirb. Jii einigen Fällen find fogar
überflüssigerweise die Fenster der nicht als Ltiftfchiitz-
räuiiie hergerichteten Nachbarkeller licht- und luftdicht

angebaut warben. Solche falschen Ausführungen
müssen auch im Interesse ber Gefunderhattung der like-
iäiide veriiiiedeii werden und sind daher zu ändern. tin
derartig abgedichteteii Luftschutzräume gelagerte Lebens-
tnittelvorräte (5lartosfeln, Obst, Gemiife ufw.) ver-  

derben außerdem aus Licht- iiiid Luflmangel in tür-
zester Zeit.

Licht- und Lustzosuhr sind gewährleistet, wenn ein
Fenster als Notausfiieg hergerichtet wirb. Auch durch
kxssnen von Fenstern und Türen kann die notwendige
Durchliistung fichergeslellt werben. Zu diesem Zweit
ist die gasfichere Abdichiung bei diesen Fenstern oder
Türen so auszuführen daß sie geöffnet werden konneii.
Auch bei der Ausführung ber. Splitterschutzvorricistugg
vor nicht zu Notausstiegen beftiiiiiiiteii Fenstern ist auf
eine Durchliiftiiiigsiiiöglichkeit durch Fensteröffninigen
zu ach en. Die Sislitteischufzvorrichtnngen sind in
folcheii sällen von der hauswand einige Zentimeter
abgeriickt auszuführen.

Gassieherheit.
Es wird vielfach versucht, mit Sandsäcten oder

Sandfchiittuiigen über Lichtfchächten von siellerfeiisterii
eine Gasficherheit zu erreichen. Mit derartigen Maß-
nahmen wird praktisch eine Gassicherheit nicht erzielt,
außerdem wird eine ausreichende Durchliiitung der
Eustschutzräume erschwert und das Straßenbild ver-
rangiert. Die Gasficherheit ift für derartige Fenster-

offnungen nach den erlassenen Vorschriften durch Maß-
nahmen an den Fenstern feibft vom diellerraum aus
vorzunehmen

Dechenabskeifungem
Die Deckeiicibfteisung ist in vielen Fällen unterlassen

worden« Im Hinblick auf die erhöhte Sicherheit des
Luftschnizraums niusz jedoch die Deckeiiabsteisung mit allen
Mitteln aiigeftrebt werben. «

Vei sachgemäßer Ausführung kann die Tragsähigkeit
dirDecke fchon durch einfachste Absteisungeii bedeutend
erhoht werben. Wenn es möglich war, den Luftschuizs
raiim»selbst herzurichten, dann iiiusz es auch jetzt noch
isachtragiich möglich fein, mit vorhandenen Mitteln eine
Deckenabftetfnng auszuführen Zweckmäßig werden bei
der Ausführung der Absteisniigeii Rat und Anleitung
eines sEaufachmannes oder technisch erfahrenen Hans-
bewohners herangezogen. Vaustosfe für die behelss-
mäßige Deckenabstcifuug dürfen stets zu finden fein,
wenn das auf dem Grundstück und in dem Gebäude Vor-
hciiideiie sorgsam und mit einer gewissen Findigkeit auf
feine Verwendung geprüft wirb.

Nat und Auskunft
Rat nnb Auskunft werden für die richtig-e und zweck-

mafzige Herrichtung des Lustschutzraumes in den meisten
Fällen gebraucht. Hierfür fei die im Auf-trage des
Reichslufifahrtiiiiiiifteriiinis bearbeitete »Anleiiung für
die behelfsniäszige herrichtimg von Lufifchutzräumen«
empfahlen, die für alle auftauchenben Fragen, auch für
die Uberprüfung der bisher getroffenen Maßnahmen,
einen wertvollen praktischen Raigcber darstellt. Die Schrift
ist im Verlag ,,(i.iasfchutz und Luflfchutz« Dr. Ebeling, K G.,
Berliii-Eharlottenburg 5, Kaiserdammli7, erschienen und
zum Preise von 0,24.RM. im Buchhandel, bei den
Dienstfiellen des klieichislnftfchutzbuudes oder beim Ver-
lage erhältlich. ?

 

Ostoberschlefien
Verlauf der Juspektiousreife Dr. Fricks

in den Ostgebielen.
fe. tiattoivitt. Der fernere Verlauf seiner Jn-

fvektionsreise durch die neuen Oftgebiete gab bem
titeichsniinifter des Innern 'L'r. Frick weiteren
Einblick in die dort eingerichteten Verwaltungen.
Er nahm die Berichte der Landräte und Stadt-
kouiniifsare über die Verhältnisse in ihren Be-
zirken fowie über ihre bisherige Tätigkeit ent-
gegen titid erteilte ihnen Anweisungen und
Richtlinieu für die künftige Wirksamkeit Sein
besonderes Interesse widmete der Minister der
Lage der Volks-deutschen Er besuchte einige Ge-
meinden mit stärkerer volksdeittscher Bevölkerung
und gab feiner Befriedigung darüber Ausdruck,
daß insbesondere die neueingerichtetseu deutschen
Schulen bereits zu arbeiten begonnemhaben.
Die Reise des Miiiisters fand jetit ihren Ab-
schluß in ki·attoivit3, wo diieichsminister .qu Fricl
mit großer Begeisteruug von der Bevölkerung
empfangen wurbe. Atti Schluß feiner Ostreise
traf stieichsminister iUir. Frick Sviintagnachinittag
in Breslau ein, um hier die abschliezenden Be-
sprechungen mit den Staats- und - arteidietift-
stellen sowie der Polizei über die mit der Ver-
einigniig Oftoberfrhlesiens mit bem Reich in Zu-
sammenhang stehenden Fragen zu führen.

Einreihung in die Deutsche Arbeitsfront.

dnb. Königshiitte. Jii«sköiiigshiitte wurde am
Sonntag, im Rahmen zweier großer Kund-
gebungeii, durch den siteichsvrganisatioiisleiter
Lr. Leu in feierlicher Weite die liberleitung der
Gewerkschaft deutscher Arbeiter und des Ver-
baiides deutscher Angestellter in die Deutsche Ar-
beitsfroiit vorgenommen. In diesem Zusammen-
hang sprach «t)ik. Seen in ber großen Halle der Bis-
niarekhütte zu 50000 ostoberfchlesiichen Arbeitern.
Ur. Leu behandelte in ausführlicher Weise die
kiiltiirellen Errungenschaften, die von deutscher
Hand und von dentschem Geist auch in Ostober-
schlesieii einst geschaffen warben. Auch die 20-
jährige Willkiirherrschaft itnd auch ber fanatifche
Vernichtungswillen der Polen haben die Zeitg-
tiisse deutscher Kultur in Oftoberfchlefien mitbe-
seitigen helfen. Die arme mißhandelte Erde Ost-
oberschlefieiis trägt die Beweise dentfchen Schaf-
fensgeiftes und deutscher Ertiudergabe über alle
Not und Trübsal hinweg. »Der letzte deutsche
Arbeiter«, so ruft tue-. Lev aus, »ist- heute über-
zeugt bauen, daß er genau soviel wert ift, wie
ber höchste englisch-e Starb.” Immer wieder er-
schallen am Schlusse der Kundgebung die ein-
mittigen Riise der oftoberschlesifchen Arbeiter:
»Wir danken unserem Führen-«

Mörder hingerichtet
fe. Kattowitr Die gegen Franz Pastucha

durch Urteil des Sondergerichts in Kattowi vom
28. Oktober 1939 wegen Morde-s erkannte - ödes-
ftrasc ift, nachdem der Reichsuiinifter der Justiz
von dem Begnadigungsreiht keinen Gebrauch ge-
macht hat, vollftreckt warben.  

M helbliiehe: ein besonderes Kapitel:
6 Uhr: Kaffeeholen — ,,Freiwillige vor ————--— zum Karloffelschälen.«

Sie haben es ganz gewiß nicht leicht, die
Kameraden von der tiüchei Um Dieiiftplan steht
mit uiierbittlicher Bestimmtheit: 0 lihr Kaiser-
holen. linb ba hilft even nichts, wenn auch das
Wetter noch so schlecht ist, wenn der Regen noch
sv peitscht. Morgens in atler'.8;)ergottssrühe wird
ausgestanden Der Ofen muß brennen, richtig,
gestern war ja kein Holz mehr da. Schnell ninß
etwas »organifiert« werden. Aber es find ja
nicht die Diimmsten, die die ‚Stiiehe verwalten. Sie
wissen schon, wo fie etwas herbekvmmeni

Es geht wirklich nicht alles so einfach zu wie
daheim in ben ‚lt‘afernen. Hier gibt es keine mo-
dernen nnd neiizeitlicls eingerichteten .ltiichen mit
grvszeii itochkesselii und elektrischen Vacköfen oder
fabelhaften Tellerspüleinricbtnngen. Ein Last-
kraftwagen, auf ihm die Feldküche, das ist alles!
Wenn es hoch kommt, kann man sie in«einer
guten Ecke unterbringen, auf einem Hof oder
unter einer Untersührung, iti einem kleinen
Busch oder sonstwo, und wenn man einen iiber=
bachten Raum hat, in dein die Vorräte unter-
gestellt und die Kartoffeln geschält werben, ja,
dann ist das schon eine besondere Errungenschaft
Meist müssen nämlich die Zeltbahtien herhalten.
Aber der Soldat gewöhnt sich an altes, und die
Hauptsache ist ja, daß das Essen uünktlich da ist«

Also mit dem staff-re am Morgen geht das
noch an, und wenn Stau, ber Dicke, grinsend zu
den empfangenden Kameraden sagt: »Was
ivollt ihr, st‘affee, Tee oder trakao:-«,
dann weiß jeder, er hat guten Sinn, ber Küchen-
bulle, und vielleicht hat er für den Mittag etwas
ganz besonders Feines, wobei weniger an ge=
bratene Hähnchen oder ati ein schönes Rumpfteak
gedacht ist, sondern an eine recht buftige Erbsen-
fnppe oder an etwas, was des Soldaten Herz,
will iageii Magen, erfreut.

Aber zuvor kommt noch das Kartoffel-
fchälen. Morgens, wenn die Kompanie an-
tritt, pflegt der Spicß zu sagen: »Acht Mann
freiwillig zum Kartoffelschälen!« Alle kennen
das jetzt mittlerweile, alle warten auf biefen Sah
und alle flitien wie verriickt·nach vorn. Jin An-
fang meldeten sich nur die Alteren, utid niemand
voiuden jüngeren Kameraden wußte, weswegen
sie sich fo drängteni Bis sie denn auch dahinter-
kamen, daß das doch ein ganz ordentlicher Dienst
sei. Zwei Stunden Kartossel schälen, bis die
Wanne voll"ist, wobei es ganz gleich bleibt, was
es mittags gibt: die Wanne muß eben immer
voll fein, und dann hat man bis zum Essen frei.
Also meidet fich nun alles, vor allem, seitdem die
fchöne Kartoffelschälmafchine aus der Heitnat mit-
gebracht worden ift, so daß jetzt nur noch bie
Augen ausgestochen utid die also gefchälten Kar-
toffeln in Scheiben und Stücke zerschnitten wer-
den. Na, ja, und wenn auch einmal der Ver-
vsleguiigswachtmeister oder -feldivebel eine Vier-
telftuiide danebensteht. um die Arbeit zu kon-
trollieren. einmal verschwindet auch er wieber.  

Und bann, wenn das Kartoffelschälkonimanov
fort ist, beginnt der geheimnisvolle Zauber der
Küche, Mit viel List und Tücke, indem sie alles
zu Hilfe nehmen, was ihnen znr Verfügung steht,
wir-d gekocht und gebraut und gebraut iitid ge-
kocht, wird probiert nnb begutachtet nnb aus
dem uiiklareii Gebrodel wird allmählich ersicht-
lich, was es werden foll. Die Köche ivisseiis
natürlich, nur bie allzu iieiigierigen Soldaten
stehen wieder da herum nnd wollen, wie vielleicht
zii Hause, ihre Nase in die scochpötte stecken. Da
kommen sie allerdings hier an den falschen Mann.
Was sich daheim die Mutti gern gefallen läßt,
hier fliegen fie raus, die Kerle, und müssen ge-
fälligft warten, bis das Essen ausgeteilt wirb.

Fiiidige liöpse find die Köche. Sie richten sich
ein nach den Verhältnissen, die am Ort herrschen,
heute bekommen sie vielleicht schönes Gemiife,
morgen ivird’s Obst fein, was mit den Kartoffeln
in den Kochtops hineinkvmmt, und wenn sie eine
Gemiisesnvpe machen und sie mit schönen, richtigen
nnd echten Speckivürseln verzieren, so ift ihr Lob
in aller Munde. Schnell ein nettes Eckchen aus-
gesucht, wo man in aller Ruhe das Mittagsmahl
verzehren kann, dann hinunter an ben Bach und
ati die Pumpe, um das Geschirr zu fänbern, und
schon geht der Dienst weiter: Avpelle, Ererziereu,
wenn matt auch noch fo dicht hinter der Frvnt ist,
ererziert werden muß — oder Besprechungen
aller Art.

Das geht fp weiter, bis es wieder heißt:
Portwneir empfangen. Denn auch in der Mit-
tagszeit sind die „Stiichenbuilen" nicht untätig.
Die Butter uiuß abgewogen werben, bie Wurst
zerfchnitten oder der tkäse geteilt werden. Manch-
mal gibt’s Aepfel und Birnen, die man irgendwo
hat austreiben können· oder die die Kompanie
erhalten hat, weil bie Kameraden in ihrer freien
Zeit to ichön an der Obsternte mitgeholfen
haben. Das sind Lichtblicke ganz besonderer Art
im_ Verpslegiitigsleben einer ‚Slomvanie. Und
erst die Arbeit mit biefer Bergleicherei. Vom
Sclsriftlichen ivollen sie nicht gern etwas wissen
die Küchenfribem aber jede Portion muß doch
angescbrieben werden. Dann ift des Tages Last
ittid Müh vorbei. Wenn man nur einige Tage
bleibt, kann die Freundschaft mit der Bevölkerung
naturgemäß nicht so groß fein. Aber dennoch, ein
kleines Planderstiindchen wird am Abend ans der
Straße und auf den Bänken vor den Häusern
eingelegt, bevor man daran geht, in den Sammel-
aiiartieren die Sachen für den Dieiift des nächster
Tages zu ordnen. Und wenn die anderen irgend-
wo mit den Mädchen schäkern oder sich an einent
Gänse Bier oder an einem Schoppen Wein glit-
li ) tun, banu überlegen die Mäiitier.der Küche
schon wieder. wie sie es einrichten, daß auch mor-
gen alles zur Zufriedenheit ansläuft. Früh ins
Bett und früh heraus und den ganzen Tag viel
Arbeit. iErnft Heiß — PK.-Sonderbericht.s



Nach Gottes hl. Willen verschied am
5. November, nachmittags 2 1/, Uhr nach langem,
schweren Leiden, versehen mit den hl. Sterbe-
sakramenten, unser lieber, guter, treusorgender
Vater, Schwiegervaler, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel, der

Gutsauszi‘igler

Josef Schneider
im Alter von 7l Jahren, 4 Monaten.

In tiefstem Schmerz zeigen dies an
Senkenberg, den 6. November 1939

Die trauernden Kinder
nebst Enkeln.

Beerdigung: Donnerstag, den 9. Nov., vorm. 9 Uhr
vom Trauer-hause aus.

 
   

 

 

I Amrlirhe Bekanntmachungen. I
 

Yadrnfchluk.
' Die offenen Verlaufsstellen im hiesigen Stadtbezirk

einschl. des Stadtteils Gorkau dürfen ab sofort von 12,30
bis 14,00 Uhr geschlossen bleiben.

ch mache darauf aufmerksam, daß diese Ladenschluß-
eit einheitlich für alle Geschäftsarten gilt und nicht über-
schrittenxoder unterschritten werden darf.

Zobten am Berge, am 2. November 1939.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l".

Mütterberatnngsstelle Zobtem '

Am Donnerstag. den 9. November 1939, in der Zeit von 15 bis
16 libr. findet im Sitzungssaale des- Rathauses ein Sprechtag
statt. Die Inanspruchnahme desselben ist tostenfrei.

Zobten am Berge, am 2. November 1939.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l .

Steuersprechtag.
Am Donnerstag, den 9. November d. J. findet im Sitzungs-

zimmer des Rathauses, hierselbst ein Steuerfprechtag des Finanz-
amies BreslausLand, in der Zeit von 8 bis 12,30 um, statt.

Zobten am Berge, am 6. November 1939.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Verordnung
über zusätzliche Bestimmungen zur Reichsineldeordnung

unter dem 6. September d. J. (einen. I, S. 1687) ift obige
Verordnung ergangen, bie im Interesse der Landesverteidigung
dringend erforderlich ist. Diese Verordnung besagt u. a. folgendes:

l. Die Frist zur Anmeldung beim Beziehen einer Wohnung
wird von einer Woche auf drei Tage herabgesetzt

Ansiänder haben sich binnen 24 Stunden bei ber Melde-
- behörde anzumelden. Hierunter fallen auch Staateniose.

Die unter Ziffer 1 angeführten Bestimmungen gelten auch
für den Fall der polizeilichen Abmeldnng.

Beim Wohnungswechsel innerhalb der Gemeinde gelten
für die Anmeldung der neuen Wohnung die gleichen Fristen. «

8. Die in Ziffer 1 unb 2 angeführten verkürzten Fristen gelten
auch für die dem Wohnungsgeberund Hauseigentümer (Ver-
matter) gemäß §§ 4, ö, 6 unb 7 RMQ obliegenden Melde-
pflichten. « .

4. Ausländer können sich bei der Abgabe der Anmeldung bei
der Meldebehörde nicht vertreten lassen.

b. Die binnen 24 Stunden zu erstattende Meldung beherbergter
Personen gemäß § 15 RMO. ist unter Benutzung des hell-
roien Meldescheines sder Beherbergungsstätten (Vordrucke)
von den Leitern aller Beherbergungsstätten zu erstatten, also
auch derjenigen, die weder gemeinnützig noch gewerbsmäßig
betrieben werden. Die Bestimmung des § 15 Abs. l, letzter
Satze RMO., wonach Sportheime, Wanderheime, Jugend-
heime und Iugendherbergen von der Meidevflicht aus-
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 Tage im HchwßJMkesgseej
keine Geschichte von Positutschenromantin Spieluhrtiang und Liebe

ittttebeisliechitschnitr Deutscher lieinensiletieg vorm. E.Un|mld)t, Bad Sedm (sadbm

i7i » «

. Jch ahne, daß diese Rede wohl vorbereitet ist«-und daß

Ier gute Sternenapotheker manche Stunde gesessen haben

mag, ehe ihm die Worte dazu eingefallen waren. Daß

natürlich eine ganze Zahl ·K-alenderreime der Rede ihre be-

sondere Note geben, ist —- so glaube ich — völlig unnötig

sit erwähnen. «

Nach den Worten des Sternenapothekers tritt eine Stille

«J.in, Man sieht sinnend in den Punsch, träumt eigenen Ge-
danken nachoder lächeit schweigend )vr sich hin.

„‘Iia es ist etwas Wunder-dates um das Leben und

tun das Schicksall« meint Stotzenbach schließlich und hebt das

Glas empor. ,,Lassen Sie uns anstoßen auf das alte Jahr —-
es hat uns Leid"gebracht, denn der Schloßkastellan mußte

sterben —- aber, wir alle werden einmal nicht mehr auf ber

Welt fein. Lassen Sie uns anstoßen auf das alte Jahr ...l«

Die Gläser klingen zusammen, der Ton bleibt silbern im
Raum stehen« wie eine große Schale.

Es währt lange Zeit, bis er verklungen ist.

Jch sehe auf bie Uhr.

ilf .

_ tes Jahres letzte Stunde tammt. s

Jemand sagt laut: »So geht alles einmal zu Ende-»
alles, was am Anfang schwer und endlos scheint alles .». .«

Maria, die neben mir sißt, ichiebt ihr Hündchen zu mir:

»Die letzte Stunde des Jahres, in em wir uns kennen-

lerntenl« tagt iie leise, .‚... nun kommt bald ein neues
Mr!“

 

genommen sind. findet keine Anwendung. Ebenso haben
alle Privatpersonen, die, ohne Inhaber oder Leiter einer
Beherbergungsstätte zu sein, Fremden Reiienden oder Er-
holungssuchenden kurzfristig entgeltlich oder unentgeltlich
Unterliunft gewähren, bie Beherbergten gemäß § lb RMQ
zn melden. Diese Privatpersonen haben das Fremdenver-
zeichnis in Buchform zu führen und, bevor es in Gebrauch
genommen wird. der Meldebehörde zur Abstempelung vor-
zu egen.

6. Die Inhaber oder Leiter der im § 15 RMQ bezeichneten
Beherbergungsstätten oder die von ihnen mit der Aus-.
übung der Meldepflichi Beauftragten sind verpflichtet, sich
die Ausweispapiere aller Beherbergten —auch der deutschen
Staatsangehörigen — vorlegen zu lassen, den Inhalt» des
Ausweises mit der Personalangabe auf dem Meldeschein zu
vergleichen und die Art des Ausweifes (Bezeichnung, 99i.
Nummer des Ausweises Datum der Ausstellung und
ausstellende Behörde) auf dein Meldeschein zu vermerien.
Kann der Beherbergte Reinen Anoweis vorlegen. so ist
das auf bem Melbefchein an besonders sichtbarer Stelle zu
vermerken. Der Beherbergte ist verpflichtet, seine Ausweiss
papiere dem Wohnungsinhaber für die Nacht nach der
Ankunft zur Aufbewahrung zu übergeben.

Ich gebe diesen Auszug bekannt mit dem Ersuchen um genaueste
Beachtung. Iede Uebertretung wird gebührenpflichtig verwarnt-
oder in schweren Fällen mit Geldstrafe bis zu 150,-— RM. oder

Aeltere

liauxaellillin
sucht Halbtags- oder stunden-
weise Beschäftigung Näheres
zuerfragen in d. Gesch. d. Zig.

- Wüstiieli
in gutem Zustande zu
kaufen gesucht.

- Off. unter C. 76 an bie
Geschäftsstelle d. Zig-
_—

CJeld ins Cbang
bringt der Verkauf aller
in der Rumpelkammer als
überflüssig herumstehenden
Gegenstände. Eine kleine
B ertaufsanzeige im

»Wenn fit Zittti tits-

Vtiat tut littitutii«
br i n g t sofort Kä user
ins Haus.

üeschäsis-llrurlisacheii

 

 

 
 

  

 
 

mit Haft bis zu 6 Wochen bestraft.

vaien am Berges am 80. Oktober 1989.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

— Einwohnermeldeamt —-
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Vätbkfziththofettthitng Jsfwiittteku

und Kranken _
Durch die OrtsgruppensAmtsleitungen der NSs
Volkswohlsahrt wird in den nächsten Tagen die
hier abgebi bete Ausweisliarte auf Antrag zur Ver-
teilung gelangen.

Diese Ausweisliarte berechtigt zur bevorzugten
Abferiigun in Einzelhandelsgeschäften. Sie ist
in erster inie ftir s wangere Grauen, stillende
Mütter.Gebrechliche un Körperbehinderte beitimint.
Entsprechende Aushänge für die Einzelhaiidels-
unb Lebensmiitclgeschäfie werden durch die DAF
herausgebracht.

.‚... unb es wird uns Glück bringen, Maria“, füge ich
hinzu, »sehr viel Glück ...“

Da wird das Möbel ernst und tvut aus bangem Mund
die Frager ,,Glaubst du an unser Glück? Denkst du nicht an ·
meiner Mutter Leid?«

Jch streiche ihr über die Hand: »Laß gut sein, Maria,
nur in Roman-en gleichen sich oft Lebenswege ;.. in der
Welt der Wirklichkeit niei Kopf hoch, Mädel, das neue Jahr
will froh erwartet fein!” - -

Da lächelt Maria unter Tränen: »Jch werde dich immer
«liebhabenl« sagt sie plötzlich und wird rot wie ein Schul-
mädchen, das man beim Abschreiben ertappt hat.

Jch drücke stummi ihre hände.

I

Die letzte Stunde eines Jahres vergeht so rasch.
Minuten nur, dann müssen die Glocken die zwölfte

Stunden schlagen.

Jean hat das Fenster des Turmstübchens weit geöffnet,
wir haben alle bie Gläser in die hand genommen und
schauen hinunter. Drunten sieht man die Lichter des ver-
schneiten Städtchens, auch vom Marttplatz, auf bem nach
alter Sitte die Feuerwehr mit Fackeln angetreten ist, um
den Glockenschlag abzuwarten, steigt ein heller Schein auf.

Es ist eine Erwartung über uns allen.

Der Sternenapotheter hat seine goldene Taschenuhr her-
vorgezogen und sagt die Minuten an, die noch vom alten
Jahr bleiben, Maria hat beide Hände aneinandergepreßt, und
Hannes König hält lächelnd einen versiegelten Brief. Jch
weiß, daß dieses Schreiben der Kaufvertrag ist, der Maria
zur Herrin dieses Schlosses macht.

Jean hält den Fensterflügel offen, als erwarte er- den -
Einzug eines Herrschers in das Kämmerlein, Stotzenbach und
der Buchhändler, die dem Punsch etwas zu viel zugesprochen
haben. lehnen am Schrank und freuen sich.

Jch aber ziehe den Ring mit dem Herzogströniein aus  

   

   

   

  

Rechnungen
Briefbogen
Mitteilungen
Posttarten
Geschäftskarten
Briefumschläge
Quittungen

liefert in jeder gewünschten Ausführung
schnellstens ’

Buchdrucherei

Zobten am Berge

Arthur Sloklossa
Telefon 257.
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der Tasche, um ihn Maria zu schenken, wenn das neue Jahr
gekommen war. - «

»Noch eine Minute .. . nur noch eine Minute!“ sagt bei
Sternenapotheker mit zitternder Stimme, und dann dröhnen
die Glocken der Kirchturmuhr zwölfmal ·

Mitternacht —- —

Jn der Welt beginnt ein neues Jahrl

«Der Punsch in den Gläsern glüht wie Rubin, fest
schließen sich unsere Hände zum Glückwünschen ineinander«
unb jeder betet für das Wohlergehen des anderenl

.. Maria hat den Brief, den ihr der Vater gegeben, ge-
öffnet. Mit fliegenbem Atem folgt sie den Zeilen. Dann sinkt
sie in einen Stuhl, schlägt die Hände vor das Gesicht und
weint bitterlich

.. Nero aber, meins guter, schwarzer Eltern, schiebt ihr wie
trostend seinen dicken Kopf auf die Knie. - i

Erstaunt sehen die anderen auf. » «

Da fühle ich mich verpflichtet, eine Erklärung zu geben:

 

.‚hannes König hat Schloß Luisenfels getauft und seiner «-
Tochter zum Geschenk gemacht. Maria ift- nun Herrin im
Schloß der blonden Dvrotheel«

m“ biefen Worten teile ich bem braunlvckigen MöbelUCl

varfichtig den Ring mit dem Krönlein an den schlanlen -
Finger.

f Erschrocken blickt sie mich an.
»Er- gehörte deiner Mutter!“ fage ich nur. »Der Linden-« _ .

wirt hat ihn mir gebrachtl«

. Da weint Maria nicht mehr. .· , .
Und vom- Butzenscheibenfenster kommt Jean langsam

näher, beugt sich über die kleine Mädchenhand, an her. nun
der Ring mit dem Krönlein wundersam strahlend leuchtet,
.unb spricht schlicht die zwei Worte:

»Herzogin Maria . ..«
l

—- Ecldc -.'


